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Stimmen für den dierer Pakt 
Mögliche Fortſetzung der Genfer Beratungen zwiſchen den 4 Mächten 

Lodoz, Montag, den 16. Oktober 1933 

Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Lodz. Petrikauer Straße Nr. 86 

Feruſprecher eĩchãſtoſtelle Vx. 106.86 
ting Ar. 148.12. 

Empſangsflunden des Hauptſcaritilelters von 10 dis 12. 

3l. 1.25. 

Wvd. 

Paris, 16. Oktober. 
Der ehemalige franzöſiſche Botſchafter in Rom, Henri 

de Jouvenel, der, wie erinnerlich, regen Antell an dem 
Zuſtandekommen des Viererpaktes hat, erklärte am Montag 
im „Excelſior“, daß dieſer Palt in ſeinem Artikel 3 gerade 
den Fall vorgeſehen habe, daßz die Abrüſtungskonferenz 
ſcheitern könnte und die Verhandlungen dann im Rahmen 
des Viererpaltes fortgeſetzt würden. 

Da es ſich jetzt, wie ausdrücklich in dieſem Artikel her⸗ 
vorgehoben werde, um die Regelung gewiſſer Fragen han⸗ 
dele, die Deutſchland und die anderen Unterzeichner des 
Vertrages angingen, beſtehe keinerlei Veranlaſſung, die 
Verhandlungen nicht im Rahmen dieſes Paktes fortzu—⸗ 
ſeyen. Die franzöſiſchengliſche Front, die, ſo fügt de Jou⸗ 
venel hinzu, ſich in Genf bewährt habe, werde ſich ebenſo 
bei den Verhandlungen im Rahmen des Viererpaktes be⸗ 
währen. 

Auch das „Oeuvre“ tritt für die Fortſetzung der Ver—⸗ 
handlungen ein. Wenn auch zugegeben werden müſſe, daß 
der Viererpakt juriſtiſch geſehen nach dem Austritt Deutſch⸗ 
lands aus dem Völkerbund keine Exiſtenzberechtigung mehr 
habe, ſo dürfte man ſich unter den gegenwärtigen Umſtän⸗ 
den doch nicht zu ſehr durch juriſtiſche Etwägungen leiten 
laſſen. 

Für direkte deutſch⸗ jrauzõjijche 
Verhandlungen 

Die „Volonté“ fordert die franzöſiſche Regierung auf, 
das Angebot des Führers anzunehmen und in direkte Ver⸗ 
handlungen mit der Reichsregierung zu treten. 

Man dürfe ſich in Frankreich nicht einbilden, daß es 
möglich ſei, ein 65-Millionenvolk, das zum Aufſchwung der 
Kunſt und Wiſſenſchaft ſo viel beigetvagen habe, von der 
europäiſchen Karte zu ſtreichen. Direkte deutſchefranzöſi⸗ 
ſche Verhandlungen würden außerdem der beſte Auftakt für 
die Rückkeht Deutſchlands in den Völkerbund bilden. Wenn 
es auch den gegenteiligen Anſchein habe, ſo ſei der Augen⸗ 
blick für deraruge Verhandlungen doch recht günſtig. Man 
brauche nur aufmerkſam die große Rede des Führers zu 
eſen, um feſtzuſtellen, daß ſie über das Elend des deutſchen 
Voltes und die Vemuhungen der nationalſoßialiſtiſchen Aeres Ausführungen von ergreifender Aufrichtigkeit 

Segenũber Frankreich habe der Führer eine Geſte ge⸗ 

Das Haus der deutſchen Kunſt 
Grundſteinlegung zum Neuen Glaspalaſt in München 

macht, die ſelbſt der bei den franzöſiſchen Sozialiſten ſo be⸗ 
liebte Brüning niemals gewagt hätte. 

Die Wachſamkeit könne Frankreichs Deviſe bleiben, 
aber das Mißtrauen dürfte nicht zur Regel werden. 

Daladier wird morgen antworten 
Paris, 16. Oktober. 

In gut unterrichteten politiſchen Kreiſen erklärt man 
am-Montag. daß Miniſterpräſident Daladier am Denstag 
nachmittag bei Erotnung der Kammerſitzung das Wort 
ergteifen werde. um zu den letzten Ereigniſſen in Genf 
Stellung zu nehmen und bei der Gelegenheit guf de große 
Rede des Führers zu antworten. Dex meiſt gut, unter⸗ 
richtete politiſche Berichterſtatter des „Echo de ris“ be⸗ 
hauptet. der franzöſiſche Miniſterpräſident habe den gan⸗ 
zen Sonntag über an der Ausarbeitung ſeiner Rede ge⸗— 
arbetet. Dieſe Rede werde er am Dienstag morgen im 
Verlauf eines Miniſterrates ſeinen Kollegen unterbreiten. 

Der Miniſterpräſident werde außerdem ſofort nach ſei⸗ 
ner Rede von der Kammer ein Vertrauensvotum für die 
vorläufige Zurückweiſung ſämtticher Interpellationen über 
die franzöſiſche Außenpolitik fordern. 

Ruhige Beurteilung in CLondon 
London, 16. Oktober. 

Die Kommentare der Londoner Vrelſſe zu den deutſchen 
Beſchlüſſen ſind im allgemeinen auf den Ton abgeſtimmt. 
daß man ARuhe behalten und die neu geſchaffene Lage ſorg⸗ 
jältig abwägen müßſſe. 

Die „Times“ bringt einen gegen Deutſchland gevichte⸗ 
ten Leitartikel, muß aber doch zugeben, daß die anderen 
Mächto gut daran tun würden, die Bewegründe zu ver⸗ 
ſtehen. die Hitler zu ſeiner Entſcheidung veranbaßt haben. 
Jede Nation in Europa müſſe die Fehler einſehen, die bei 
der Handhabung der durch den Verſailler Vertrag geſchaf⸗ 
fenen Probleme gemacht worden ſeien. Die anderen Re—⸗ 
gierungen müßtden jetzt 

eine Abrüſtungsvereinbarung 
in mögrichſt einſacher Form zuſtandebringen, um der Welt 
die Unteriagen jür ein Urteil zu geben. Das ſei der erſte 
Schritt für eine beſſere Verſtändigung. „Daily Telegraph“ 
verſucht. ſachlich zu urteilen. Obwohl die deutſche Ent⸗ 
ſcheidung ernſt ſei. ſo beſtehe doch im Augenblick keine Ge⸗ 
fahr für einen offenen Konflikt. Der Locarnovertrag, der 
Kellogg⸗Pakt und das Viermächteabkommen ſeien noch voll 
in Kraft. Zudem habe Deutſchland gar nicht die Mittel 
für einen Krieg. Die Erklärungen vitlers lehnten jede 
Angriffsluſt ab und täten dies mit Beweisgründen und in 
einem Ton. die einen ſtarken Eindruck von ihrer Ehr lich⸗ 
keit hinterließen. 

Munchen, 16. Oktober In München wurde geſtern die Gru i 

———— r Ado i ĩ —— —— Sitler hielt hierbei eine dede, in der 
Es iſt herrlich, in einer Zeit i Aufgaben ſtellt wie die a —S—— — uobe 

gebrochen war und am Rande des Abgtundes —* —— 
in allen ſeinen Lebensbeziehungen —*c—— 
Wir wollen heute nicht hadern, wir wiſſen, daß der han 
jall ſich zu neuem Leben wenden muß. Selbſt an die⸗ 
Tempel unſeres Glaubens pochte in den vergangenen 
Jahren die Fauſt der Anhänger einer neuen Weltzer 
ſetzung. Uns hat das Schickſal vor die herrliche Aufgabe 
geſtellt. das deutſche Volk einer beſſeren Zukunft entgegen⸗ 
zuführen. 

Mir vollziehen heute einen ymboliſchen Akt. Was 
jeirerrit den Flammen zum Opfer fiel, kann nicht für im⸗ 

mey vetloren ſein. Den Wiederaufbau beginnen wir jetzt 
mit dem guten Glauben an eine beſſere Zukunft. Das 

ß Haus. Es hat ſeinen guten Sinn, wenn München als 
Slaite der deuiſchen Kunſt auserſehen wurde. So wie 
etwa Hamburg und Bremen die Mittelpunkte der deutſchen 
Schiffaͤhrt, Koͤln und Leipzig die Mittelpunkte des deut⸗ 
ſchen Handels ſind, hat 

München eine Sendung als Pflegeſtätte der 
deutſchen Kunſt zu erfüllen. 

Es möge ſeinen zurückfinden zur alten Größe, als 
einer — des —S S und Schönen. Auf daß die 
Redewendung Wahrheit werde, daß man München geſehen 
haben muß, um Deutſchland in ſeiner künſtleriſchen Ent⸗ 
faltung erkannt zu haben. 

Ich übergebe der Stadt München dieſe zukünftige 
Stätte der deutſchen Kunſt zu treuen ſänden. der Stadt, 
in der die große deutſche Freiheitsbewegung ihren Aus⸗ 
gang nahm. 

Am Abend fand in den Münchener Kammerſpielen die 
Welturaufführung des neuen Stückes Gerhart Haupt⸗ 
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Ueber eine halbe Million Defizit 
Die Monatsbilanz des Unternehmens „Polniſche Poſt, 

Telegraf und Telefon“ für Auguſt weiſt ein Defizit von 
530 500 3loty aus. Einer Einnahmenſumme von 13 Miill. 
45 000 Zlety ſtehen 13 576 000 31oty gegenũber. 3 

Tagung der Ruſſen in Polen 9 
Im Ruſſiſchen Haus in Warſchau fand am Sonntag 

eins Tagung der ruſſiſchen Volksvereinigung ſtatt, die die 
ruſſiſche Minderheit in Polen vertritt. Die Berxratungen 
wurden vom Vorſitzenden der ruſſiſchen Bauern-Organiſa⸗ 
tion in Oſtgalizien. Malez, geleitet. Referate über Orga⸗ 
niſations⸗ und politiſche Themen hielten der ehem. Abge⸗ 
ordnete Serebrennikow, Abg. Pimonow u. a. Es wurde 
ein neuer Hauptrat der Vereinigung gewählt, und zwat 
wurden berufen: zum Vorſitzenden Baron W. Steinhel 
aus Wolhynien, zu Stellvertrerern Malez aus Lemberg 
und Schumilin aus Warſchau, zum Sekretär Makſchejew 
aus Warſchau. 

Keme lIeuwahl der Länderparlamente 
Die Aenderung des Statthaltergeſetzes * 

Berlin, 16. Oktober. 
Die Reichsregierung hat außer der Ausſchreibung der 

Neichſtagsneuwahl und der Volkisabſtimmung weitere ente 
ſcheidende innerpolitiſche Maßznahmen ergriffen. 

Der Reichsminiſter des Innern hat folgendes Tele 
gramm an die Reichsſtatthalter herausgehen laſſen: F 

„Mit Auflöſung des Reichstages ſind nach 8 11 des; 
erſteſi Gleichſchaltungsgeſetzes auch die Volksvertretungen 
der Länder aufgelöſt. Erſuche im Auftrage des R * 
kanzlers von beſonderer Anordnung einer Neuwahl eiſt⸗ 
weile —— hat —J 
J i eichs regierung hat jerner ein ſetz zur 8 

derung des Reichsſtatthaltergeſetzes vom 14. Ottober 10 
beſchloſſen und verkündet: 

„*1: 83 Abſatz 1 des greiten Geſetzes zur Gleichſchat 
tung der Linder mit dem Reich vom 7. April 1933 erhal 
folgende Faſſung: 213 

Der Reſchsſlatthalter kann auf Vorſchlag des Reichs« 
kanzlers vom Reichspräſidenten jederzeit abberufen werden. 

Die Aenderung des Statthältergeſetzes war notwendig 
geworden, weil nach dem Buchſtaben des Geſetzes die 
Amisgeit der Statthalter an die Wahlperiode des Landeg 
tages ylbunden iſt. Damit wäroe jetzt nachdem die Län⸗ 
derparlamente aufgelöſt ſind, auch die Amtszeit der Statte 
halter beendet. FJ 

Eine NReuwohl der Länderrarlamente dürfte ſich je 
lange erübrigen, als über den Neubau des Reiches nicht 
bindende Beſchlüſſe vorhanden ſind. J * 

Die vom Führer auf dem Reichsparteitag in Rürnbergg 
angekündigte Reichsreform läßt eine nochmalge NReuwahl 
der Landerparlamente im Augenblick nicht notwendig eren 
ſcheinen. 

Tödliches franzöſiſches Giftgas 
Paris, 16. Oktober. 

Zwei Profeſſoren in Clermont-Ferrand ſollen ein 
neues Giftgas entdeckt haben, das alle bishe rigen Ent⸗ 
deckungen auf dieſem Gebiete in den Schatten ſtellen joll 
Gegen dieſes Gas ſolle nach ihrer Anſicht kein Schutz beſten 
hen, da es durch die Kleidung direkt in die Haut eindringe 
und unbedingt tödlich wirke. Verſuche, die mit ganz geà 
ringen Mengen flüſſigen Gaſes der gleichen Zuſammen⸗ 
ſetzung an Tieren gemacht worden feien, hätten in dieſer 
ginſicht entſprechende Ergebniſſe gezeigt. Die beiden 8 
ſinder des neuen Gaſes ſollen ſich weigern, ſeine Zuſam⸗ 
menſetzung bekanntzugeben. Sie betonten, daß auch das 
franzöfiſche Kriegsminiſterium orſt dann etwas davon er⸗ 
fahren würde, wenn Frankreich angegriffen werden ſollte 
und ſich verteidigen müßte. Acht Tage würden genügen, 
um große Mengen dieſes neuen Giftgaſes herzuſtellen. 

zranzöſiſcher Seſchwaderflag üder Afrika 
Paris, 16. Oktober. 

Ein Eeſchwader von 30 franzöſiſchen Militärflugzeu⸗ 
en unter Führung des Genevals Vuillemin wird am 
ovember gu einem transafrikaniſchen Flug ſtarten. In 30 

Etappen von 700 bis 900 Kilometer ſollen 25 000 Kilo⸗ 
meter durchflogen werden. 

Titulescu in Angora 
PAT. Angora, 16. Oktober. 

Der rumäniſche Außenminiſter Titulescu iſt geſtern in 
Angora eingetroffen. Bei ſeiwem Eintreffen wurde der 
Miniſter vom türkiſchen Außenminiſter, Mitgliedern der 
diplomatiſchen Korps ſowie einer Reihe von höheren Bet 

manns, der „Goldenen Harfe“ ſtatt, der der Reichskanz⸗ 
junce Deutſchland baut der deutſchen Kumſt ſein eioen ler. Zauptmann und Reichsminilter Göbbels beiwohnten. 

amten begrüßt. Die Siaſnt 2oiate türkiſchen und rumäni 
ſchen Flaggenſchmuc j 
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Aus der polniſchen Preſſe 
Die nationaldemokratiſche „Gazeta Warszawſta“ 

nemmt in einem Artilel ihres Außenpolitikers Kozicki zu 
dem Austritt Deutſchlands ausdem Völfter— 
bund Stellung. Es heißt in den Ausführungen u. a.: 

„Nan bann ſich vorſtellen, welche Tränenſtröme doe 
Anbeter der Götter von Genf und Locarno angeſichts des 
deutſchen Schrittes vergießen werden ... Für uns liegt 
darin nichts Schreckliches. Im Gegenteil, uns ſcheint. daß 
ſich nunmehr eine klare Situation herausbildet, die nur 
Gutes haben kann. 

Der Völkerbund und das eng mit ihm verbundene 
Bündnisſyſtem der Siegerſtaaten, das mit dem Namen 
Briands zuſammenhängt, haben einen ſchweren Stoß er⸗ 
litten. Es iſt zweifelhaft, ob es gelingen wird, zu ver⸗ 
hindern daß dieſer Stoß tödlich wirkt.“ 

Die „Gazeta Warszawſta“ befaßt ſich mit den wieder 
aufgetauchten Gerüchten über eine bevorſtehende Ver⸗ 
ringerung der Beamtengehälter. Das Blatt 
ſchreibt u. a. 

„Die erſte und einfachſte Methode zur Rettung des 
Staatsſchatzes iſt die —— der Gehälter der 
Staatsbeamten. Unter den Staatsbeamten gibt es aber 
—c— bevorrechtigte Gruppen, deren Gehäller nach der 
Meinung der maßgebenden Stellen entweder gar nicht 
verlürzt werden kann oder zumindeſt nicht ſo, wis die Ge— 
haller der übrigen Siaatsbeamten Zu dleſer veporrec⸗- 
gten Gruppe gehören die Beamten der verſchiedenen 
Monopole und ſtaͤatlichen Unternehmen ſowie die Mili— 
tär⸗, Gerichts⸗ Poſt- und Eiſenbahnbeamten. 

Wie Gerüchte beſagen, wird die beabſichtigte Reform 
des Geſetzes über die älber vorwiegend eine Verrin⸗ 
——— der Zahl der Gehaltsſtufen bringen, deren es 

isher 16 gegeben hat. Ferner ſollen auch die Stufen in 
den einzelnen Gruppen abgeſchafft werden, desgleichen die 
verſchiedenen Zuſchläge zu den Gehältern, wie z. B. der 
Wohnungszuſchlag, die ſog. Regulierungszuſchläge, die 
Zuſchläge für Familienmitglieder und drgl. Eine wich— 
ige Aenderung des Geſetzes ſoll darin beſtehen, daß die 
Beſtimmung der Gehaltishöhe in den einzelnen Gruppen 
und die Grundſätze der Zuteilung der Beamten zu den 
einzelnen Gruppen dem Miniſtertat überlaſſen wird. Die 
Vereinfachung der Gehaltsbemeſſung ſo llauch darin be— 
ſtehen, daß die Staatsbeamten keine Einkommenſteuer 
und Altersverſorgungen mehr zahlen werden. Es iſt aber 
nicht bekannt, wie ſich das Verhältnis dieſer Beamten du 
der Verſicherung geſtalten wird, wenn ſie einmal aus dem 
Staatsdienſt ausſcheiden und eine Stellung annehmen 
—5 für die die Verſicherung für Kopfarbeiter ver— 

ichtet. 
Anſtelle der vielen Zuſchläge ſind Zuſchläge für die 

Ausübung der Leitung vorgeſehen, außerdem im Mili—⸗ 
r⸗. Polizei⸗ und Grenzdienſt beſondere Dienſtzuſchläge. 
Einer Reform ſoll ferner auch die ärztliche Silfeleiſtung 
unterliegen. Es iſt noch unbekannt, ob dieſe Aenderung 
die völlige Abſchaffung der ärztlichen Silfe für die Staats⸗ 
beamten bringen ſoll oder ob für ſie die Vorſchriften der 
Krankenbaſſe gelten werden. 

—— verlautet noch, daß die Vorſchriften über die 
Gehalter der Lehrer ganz radikal geändert werden ſollen. 
Bisher waren die Gehälter nur von den Fähigkeiten und 
der Dienſtzeit der betreffenden Lehrer abhängig, wobei 
die Beförderung aus einer in die andere Gruppe automa— 
Aſch arfolgte. Auf dieſe Weiſe kam z. B. ein Lehrer der 
Volksſchuls zum Gehalt der 7. Gehaltsgruppe, ein Mittel⸗ 
ſchullehrer aber zur 5. Gehaltsgruppe. Dieſe Vorſchrif⸗ 
len ſollen jetzt geändert werden.“ 

Seine Betrachtung ſchließt das Blatt wie folgt: 
„Man muß ſich fragen, ob dieſe Reform der Gehalts⸗ 

bezüge eine Belohnung für die intenſive Tätigkeit bei der 
Forderung verſchiedener Regierungsmaßnahmen, beſon⸗ 
ders aber der lehten Nationäl⸗Anleihe darſtellen ſollen?“ 

Wir erinnern Sie daran, daß jetzt die beſte Zeit iſt, 
Ihre Haut mit „Amol“ einzureiben, zumal es noch warm 
iſt und die feuchtkalte Luft Ihren Körper noch nicht be⸗— 
xührt hat. Amol ſchützt Sie vor allerlei Schmerzen. 

Teatr Miejski 
„die bekehrung des fetllek Pisziora“ 

(Jalſ sie nawrocit Ferdek Pisztoraꝰ). 
Luſtſpiel in 3 Alten von Frantiſek Langer. 

Bearbeitung von K. Wroczynſki. 
Eine recht merkwürdige Geſchichte. Ferdet, Sohn eines 

Erſoffenen alten Gauners von Droſchkenkutſcher im Ruhe⸗ 
ſtand, ſelbſt vielverſprechender Geſelle im ſchwierigen Ein— 
brecherhandwerk, ein raufluſtiger, windiger Geſelle, rettet, 
mehr durch Zufall als aus Ueberzeugung, zwei Kinder aus 
einer brennenden Villa, wird infolgedeſſen als kühner Ret⸗ 
ler gefeiert, und iſt von dieſer Wirkung einer guten Tat 
jo übermannt, daß er einen dicken Strich unter ſeinen bis— 
herigen Lebenswandel zieht, einen ganz dicken Strich. Er 
läßt ſeine Diebesgenoſſen im Stich, verbietet ſeinem un—⸗ 
glücklichen Hexxn Papa das Korntrinken, das Kartenſpie⸗ 
len und das Fluchen, ſeiner um vieles älteren Frau Gemahlin 
die Rückkehr in ihre Wohnung, wo ſie als gut verdienende 

enmutter“ geſchaltet hat, und liegt dauernd auf 
der Lauer nach weiteren heroiſchen Taten. Zum Teil liegt 
die Urſache dieſer unglaublichen Wandlung in der Er— 
lenntnis, daß Wohltaten beſſer ſind als Einbrüche: wenig— 
ſtens verſucht der Verfaſſer (mit zweifelhaftem Erfolg) uns 
das einzuteden. Zum Teil liegt ſie aber auch in der Er— 
benntnis, daß Wohltaten Anerkennung einbringen, ein 
Gewinn den ſeine Raubzüge nicht abwarfen und den Fer— 
dek Pisztora, da er ihm etwas ganz Neues iſt, beſonders 
ſchätzt. 

Es wird weiter gezeigt, wie unſer Held in ſeinem 
Aebereiſer allerhand Unſinniges anrichtet und wie er 
ſhlißlich um einer ſeiner Meinung nach wieder hervorra⸗ 
gend diſchen Tat willen beinahe vom ſteinigen Pfad 
end abrutſcht. Das wird aber vermieden, und die 
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Montag den 16. Oktober 1938 
Die Zeit geht hin, der Tod kommt her, 

ch, wer nur immer fertig wär! 
AlteJInſchrift. 

— MWZW22 

Aus dem Buche der Erinnerungen: 
1456 Grũndung der Univerſität Greifswald. 
1726 Der Maler Daniel Chodowiecki in Danzig (f 180) 
1818 Völlerſchlacht bei Leipzig: Kämpfe bei Wachau, Möt— 

bern und Lindenau. 
1815 Landung Napoleons J. auf St. Helena. 
1827 Der VNaler Arnold Böcklin in Baſel (f 1001). 
1856 Der Dichter Oscar Wilde in Dublin ( 1000). 

p 5 Der Kunſtgewerbler F. 5. Ehmbe in Sohenſalza 
oſen). 

Sonnenaufgang 6 Uhr 8 Min. Untergang 16 Uhr 46 Min. 
Mondaufgang 2 Uhr 28 Min. Untergang 15 Uhr 32 Min 

Aeue Geſetze und Berordnungen 
Dziennik Uſtaw Nr. 80 

Voſ. 572 Verordnung über eine teilweiſe Aenderung 
des Fernſprechtarifs (betrifft die Bezirke Gdingen, Czen⸗ 
ſtochau und AA 

Poſ. 573 Verordnung über eine Ergänzung der Poſt⸗ 
ordination. 

Poſ. 574 und 575 Verordnungen ũber eine Ergänzung 
des Poſttarifs. 

Poſ. 576 Verordnung über die Inverkehrsſetzung einer 
neuen Briefmarke zu 15 Groſchen. 

Poſ. 577 Verordnung in Sachen der Ausführung des 
Geſehhzes über eine teilweiſe Aenderung des Aufbaues der 
territorialen Selbſtverwaltung. 

Poſ. 578 Verordnung über die Wahlordnung für die 
Stadtwerordnetenverſammlungen in den —— 
Poſen und Pommerellen. 

o. Stijtungsfejt im Kirchengeſangbereĩn 
der St. Matthäĩ ⸗·Gemeinde 

h. b. Ein rechtes Wunderkind, dieſer Matthäi⸗Kirchen⸗ 
geſangverein: erſt neun Jahre alt und doch ſchon ſo ſtark 
und groß, ſo voll Kraft und Tatendrang. Die Kirchenge— 
meinde im Süden unſerer Stadt kann ſtolz ſein auf dieſen 
Verein, der ſich in der verhältnismäßig kurzen Zeit ſo vor⸗ 
trefflich entwickelt hat und heute in der Pflege des deut⸗ 
ſchen Liedes mit den übrigen großen, ſchon lange „erwach⸗ 
ſenen“ Brudervereinen in der erſten Reihe marſchiert. 

Es war am Sonnabend eine ſchöne Geburtstagsfeier, 
zu der die Verwaltung die Mitglieder des Vereins ſowie 
deſſen Freunde geladen hatte. Das Feſtprogramm war 
würdig und der Feier des Tages entſprechend. Den Gä⸗ 
ſten, die der Eintadung des Jubelvereins Folge geleiſtet 
und ſich als eine einzige große Familie zuſammengefun— 
den haben, wird dieſer Abend im Freundeskreis noch lange 
Zeit in ſchönſter Erinnerung bleiben. 

Das Programm wurde durch den Sängergruß in Aus—⸗ 
führung des Chovres eingeleitet, worauf der Vorſitzende des 
Vereins, Herr Born, die Begrüßungsworie ſprach. Er 
hieß die Gäſte herzlich willkommen, dankte den Süngern 
für ihre freudige Mitarbeit und bat ſie, auch weiterhin 
treu zum Verein zu halten, ihn nach beſtem Können und 
Vermögen zu unterſtützen, damit nach einem Jahr das 
erſte Jahrzehnt des Vereins in erweitertem Rahmen be— 
gangen werden könne. Der Männerchot ſang nun den 
Choral Ein' feſte Burg iſt unſer Gott“ worauf Herr Pa⸗ 
ſtor A. Löffler an die eben geſungenen Worte des großen 
Reformators anknüpfte und die Perſon dieſes Kämpfers 
für die gerechte Sache als Vorbild hinſtellte, dem nachzu⸗ 

die allerdings ein wenig banal wirkt nach dem betont gro⸗ 
tesken Ablauf der Handlung. 

Es gehört daher eine ganz einwandfreie, ſehr flüſſige, 
temperamentvolle Aufführung und eine in allen Punkten 
einwandfreie Beſetzung dazu, um das Stück in ſeiner gan⸗ 
zen uberſteigerten Luſtigkeit und unbeſchwertem Unglaub⸗ 
würdigkeit zum heiteren Erfolg zu führen. Dieſe Bedin— 
gungen waren wohl nicht ganz erfüllt. Das Tempo war 
mitunter fühlbar langſam, es gab Pauſen in der Hand⸗ 
lung, von einzelnen Mitwirkenden verurſacht, es gab Sze⸗ 
nen, in denen man den Leuten auf der Bühne beim beſten 
Willen nicht glauben konnte. Zu der erſten Spezies der 
Teilmißerfolge gehören die meiſten Szenen mit Marja 
Kedzierſta, zu der zweiten beiſpielsweiſe einige Szenen 
im erſten Akt, in denen Staniſlaw Milſki (in der Ti— 
telrolle) mit ſeiner dort allerdings recht ſchwierigen Auf⸗ 
gabe nicht ganz fertig wurde. Daß der Künſtler den Fer⸗ 
det Pisztora ſonſt ſehr lebhaft und überzeugend brachte, 
iſt eine andere Sache. 

Es gab aber auch einige reſtlos guten Leiſtungen. Es 
ſei vor allem Helena Buczynſka genannt, die in der 
Rolle der Pisztorowa eine ganz fabelhafte Komik ent— 
wickelte; ein ebenbürtiger Partner war ihr Joſef Wina⸗ 
wer, der als Ferdek Pisztoras Vater einen ganz großen 
Heiterkeitserfolg errang und zum Gelingen des ganzen 
Abends allerhand beitrug. 

Von den anderen Mitwirkenden ſei Henryk Szletyn— 
ſti genannt. Homaur. 

In Krakau wurde ein unbekannter Rembrandt 
entdeckt! 

Wie der „J. K. C.“ meldet, wurde in Krakau bei der 
Reſtaurierung eines alten Gemäldes dieſes als ein Werk 
Rembrandts erkannt. Es handelt ſich um ein Jugend⸗ 

Eelbubildnis des bexibmten Malers. 
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ahmen ſich jeder, in dieſem beſonderen Fall aber die Sän⸗ 
ger des Kirchengeſangvereins, befleißigen müßten. Mãn⸗ 
ner, wie jener Titan des Geiſtes, ſeien uns notwendig, 
Männer, die mit ganzem Leib und ganzer Seele bei der 
Sache ſind. Der Wunſch des Redners für den Verein an 
deſſen Geburtstag gehe dahin, es möge ihm vergönnt ſein, 
ſolche Männer aufzuweiſen, damit er Schritt halten ünne 
mit den anderen Brudervereinen. Der Chor ſang nun da⸗ 
Lied „Groß ſind die Wogen“, worauf ſich Sert Sokolowfti 
mit zwei Liedern vorſtellte und dafür vielen herzlichen Bei⸗ 
fall erntete. Es folgte nun das „Andante cantabile“ von 
Beethoven in der Ausführung von Frau Gärtner (Kla⸗ 
vier), Herrn Gärtner (Violine) und Serrn Wengen 
(Celio). Ein Baritonſolo des Herrn Paul Fiedler ſchloß 
den erſten Programmteil ab. 

Vor Eintritt in den zweiten Teil der Darbietungen 
brachten die Vertreter der einzelnen Brudervereine dem 
Jubelverein ihre Glückwũnſche dar. Als erſter ergriff Herr 
L. Günther, der Vorſitzende der Vereinigung deuiſchſin— 
gender Geſangvereine, das Wort, wünſchto dem Verein 
viel Erfolg in ſeiner weiteren Tätigkeit und feierte dar⸗ 
auf ganz beſonders Serrn Born als die nimmermũde 
Triebkraft des Matthäi⸗Kirchengeſangvere ins, als den „Ar⸗ 
beiter“, der unermüdlich am Verein tätig iſt, und dem es 
darum beſchert ſein möge, an ſeinem Werk noch viel Freud⸗ 
zu erleben. Vom Geſangverein der St. Trinitatisgemeinde 
ſprach Herr Kurt, der dem Geburtstagskind Freundſchaft 
und Kameradſchaft der Mitglieder untereinander wünſchte; 
zwei für eine erſprießliche Arbeit unerläßliche Notwendig⸗ 
keiten. Weiterhin brachten ihre Glückwünſche dar: Here 
R. Schultz vom Kirchengeſangverein der St. Johannisge—⸗ 
meinde, Frau Echſtein vom Frauenverein zu St. Matthäi 
und Sert Kahlert vom „Concordia“⸗Geſangvere in. Zum 
Schluß ſchloſſen ſich auch die Herren Paſtoren G. Berudi 
und Petznik von der Matthäigemeinde mit ihren Glüch 
wünſchen an. 

Herr Born dankte im Namen des Vereins für die 
herzlichen Glüchwünſche und gab der Hoffnung Ausdruch 
daß es dem Verein gelingen werde, zu deren Erfüllung 
beizutragen. Der Chor des Matthäi⸗Kirchengeſangvereins 
ſang hierauf „Die Allmacht“ und das wunderſchöne, Der 
König in Thule“. Frl. Maria Wein wartete mit drei 
Liedern auf, und zwar ſang ſie „Ein altes Lied“ von 
Kreisler, Die Prinzeſſin“ von HSinrichs und Abraham⸗ 
„Toujours Famour“. Das Trio: Frau Gärtner, Serr 
Gärtner und Herr Wegner ſpielten nun noch zwei Muſib 
ſtücke, worauf Herr Sokolowſti und Herr Paul Fiedler 
einigte Lieder zum Beſten gaben. Am Klavier begleitet 
Frau A. Arndt. 
Noch lange Zeit blieb man beiſammen und buũpfte ſo 

das Band der Zuſammengehörigkleit um ein gut Teil feſter. 

Eine neue Verwaltung der Feinbäckerinnung. Die⸗ 
ſer Tage wurde in der Lodzer Feinbäckerinnung eine neune 
Verwaltung gewählt, die ſich wie folgt zuſammenſetzt: Aeb⸗ 
teſter Karol Goſtomſti, Nebenälteſte Zarnowſti und Jar 
micbi. Schriftführer J. Frankus. Kaſſenwart 5. Schultz 
Wirt H. Hoffmann, Verwaltungsmitglied R. Galewicz. 

q. Lebensmüde. In ſeiner Wohnung in der Plomykowo 
ſtraße 2 twank geſtern der 28 Jahre alte n Jablonſti ein⸗ 
giflige Fluffiglkei die Rettungsbereilſchaft erwes ihm Silf⸗ 
und überführte ihn in die ſtädtiſche Krankenſtelle. 

Selbſtmord. Vorgeſtern früh erhängte ſich im Hauſe 
Nowy⸗Swiat 55 in Widzew der N Jahre alte Joſef Win⸗ 
kel, der ſeit längerer Zeit erwerbslos war. 

Aus den Gerichtsſfälen 
Der Anſchlag auf das Poſtamt in Truskawier 

Hohe Gefüngntisſtrafen 
In Sambor fand der Prozeß gegen die Täter des ſei 

nerzeit verübten Anſchlages gauf das Poſtamt in Truska⸗ 
wiec ſeinen Abſchluß. Das Schwurgericht verurteilte den 
Angeklagten Lacuniak zu 8, Laͤbuwta zu 9, Ilkiw gleich⸗ 
falls zu 8 und Petriww zu 4 Jahren Gefängnis. Die Ver⸗ 
teidiger haben Kaſſation angemeldet. 

Doppelmord nach der Rückkehr von einer 
patriotiſchen Feier 

Am 19. März d. J. wurde in Przyborowo, Kreis Sam 
ter, der 65 Jahre alte deutſche Bauer Karl Schmalz, als 
er ſich am Abend auf ſeinem Hof befand, von einem Mann 
in den Stall geſtoßen. der Stall von außen ge⸗ 
ſchloſſen wurde Als Schmalz durch das enge Fenſter her⸗ 
ausklettern wollte erhielt er plötzlich einige Schläge mit 
einem ſtumpfen Gegenſtand über den Kopf und einige 
Stiche. Er ſtarb nach kurzer Zeit. Als ſeine Frau, die 7 
Jahre alte Emma Schmalz, das Wohnhaus verleß, um 
nachzuſehen, wo ihr Mann ſo lange bleibe, wurde ſie über⸗ 
fallen und durch zwei Meſſerſtiche in den Rücken gleich 
falls ermordet. 

Der Täter wurde bald ermittelt: es war der 22jährige 
Staniſlaw Rakowſki, ein Mitglied des „Strzelec“, der den 
Doppelmord auf dem Rückweg von einer patriotiſchen Fei⸗ 
er am 19. Mätz begangen hatte. In dieſen Tagen be— 
ginnt in Samter der Prozeß gegen ihn. 

Arbeitsloſe 
Wo verbringt Ihr koſtenlos, angenehm 
und dabei nützlich die Zeit? 4 

Im Leſeſaal des Lodzer Deutſchen Schul⸗ 
und Bildungsvereins, Petrikauer Straße 111. 
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Grundſteinlegung für die St. MichaeliKirche 
Geſtern fand in der vor knapp 154 Jahren geſchaffe—⸗ 

nen evangeliſch⸗ augsburgiſchen Kirchengemeindde zu St. 
Michael in Radogoszcz die Grundſteinlegung für den Bau 
des Gotteshauſes ſtatt. Feſtſtimmung herrſchie unter den 
Evangeliſchen von Radogoszez, Zabſeniec und der be— 
nachbarten Ortſchaften. 

Das Bauklomitee für die zu errichtende Kirche hat ſeine 
Reifeprüfung bereits beſtanden: in kaum einem Jahr iſt 
von ihm das Pfarr⸗ und Gemeindehaus errichtet worden. 
Auf ragender Anhöhe thronend, kann es als beruhigendes 
Merkzeichen für diejenigen dienen, die das Emporwachſen 
der Kirchenmauern voll Ungeduld im Herzen erwarten. 

Zur angeſetzten Zeit fanden ſich geftern in der Kanzlei 
der St. Michaeligemeine in den Raäumen des Radogoszczer 
Bethauſes Ortspaſtor Artur Schmidt und Kirchenkollegium 
ein. Sier fand ſtatt die Begrüßung des aus Warſchau 
eingetroffenen Generalſuperinendenten der evangeliſch⸗ 
augsburgiſchen Landeskirche Polens, D. Julius Burſche, 
des Superintendenten der Petrikauer Diözeſe Konſiſtorial⸗— 
rat Paſtor Julius Dietrich und der Paſtoren Wannagat 
und B. Löffler⸗Lodz und Falzmann⸗Zgierz. Hier wurde 
die nachfolgende 

Urkunde 
für den Bau der ev.augsb. St. Michaeli-Kirche zu Lodz⸗ 
Radogoszcz unterzeichnet: 

Im Namen Gottes, des Vaters, des Sohnes und des heili— 
gen Geiſtes. Amen. 

Geſchehen zu ——e— am 18. Sonntag nach Tri⸗—⸗ 
nitatis, den 15. Oktober, im Jahre des Seils 1533 unler der 
Regierung des Staatspräſidenten Dr. Prof. Ignach Vöoscicki, 
Zur Zeit des 1. Marſchalls Polens Joſef Pilſudfti, des Todget 
Woiewoden Stefan Saule⸗Nowak. des Staroſten der Stadi 
Lodz Kazimierz Podobinſti, des Staroſten des Odeer 
Treiſes Wincenty Malowſti. des Generalſuperintendenten der 
Toangeliſch⸗ Augsburgiſchen Kirche Polens H. Julius Burſche, 
des Superintendenten der Vetritauer Diözeſe Konfiſtoriairats Paſtor Julius Dietrich und des Ortspaſtors Artur —8* 

Es verſammelten ſich am heutigen Tage um 38 Uhr nach⸗ 
mittags auf dem 4 Morgen großen Gemeindegrundſtück die Be— 
hörden, die unterzeichneten Paſtoren, das Kirchenkollegium und 
das Baukomitee der St. Michaelis-Gemeinde zu Codz Rado⸗ 
goszcz. ſerner die Vertreter der Kirchenkollegien der benach⸗ 
barten Gemeinden von Lodz und Umgegend, die Verirelder der 
Geſangavereine und Voſaunenchöre von Radogoszcz. LTodz und 
Amgegend. die Vertreter der Zünfte ſowie eine große n 
hieſiget Gemeindeglieder. um an der feierlichen Einweihung 
des Grundſteins dieſer Kirche und der Einmauerung dieſer Ür⸗ 
83 eene m 

Die eu-gugsb. St. Michaelis-Gemeinde war bis zum Jahre 1932 ein Beſtandteil der ey⸗aAugsb. Gemeinde zu 7— 8* 
mit ihre Muttergemeinde iſt. Nach einer am 1 Jannat 1932 
ſtattgefundenen Gemeindeverſammlung, auf der ihre Seibſtän— 
digleit beſchloſſen wurde, erfolgle am 2. Sttober 1882 mi der 
gleichzeitigen Inſtallation des gewählten Paftors die Konfui— 
tuierung der Gemeinde. 

Anfang November desſelben s wurde auf dem Kir⸗ chengrundftuc mn ee Iſt dem Bau des —3 begonnen, der jetzt 

Auf der Gemeindeverſammlung vom 11. Juni dieſes Jah— res ꝓurde beſchloffen. an den Sau der — * 
.Zꝛas —— füt die Kirche fertigten die Serren Dipl⸗ 
Ingenieure A. Beurion⸗Zaierz und ſ. Prawitz⸗Lodz an, die 
auch die Bauleitung innehaben. 

Zum Kirchbauksmiiee gehoren die Serren: Bruno Häusler, 
Alfted Hausltet. Kari Körpe Kari, Sanen Slis Gutnest Ihrſtonh Zohler. Zermnann, Klint, Withelm Didwig, Gotnies Wilk. Oito Abel. Karl Siebert, Leopold Lange. Theodor Lan⸗ 
ge. Matthäus Lange. Adolf Swideret, Otio Woigold ſowie die 
Zerten Kirchenvorſteher Ernft Lange. Rudotf Sauslen Ous 
Zielle Guſtav Wärtin. Dr. Aifons Wodzinftir Guftas Güitler, 
Johann Vaul Soch, Reinhold Lange, Ernſt Arnoid. Seopotd 
Wuit und Otto Steinke. 

Gede Gott. daß dieſe Kirche ein Sort des evangeliſchen Glau⸗ 
bens werde und der Gemeinde zum Segen gereichen möge! 
Golt. der Vater, erhalte allen unſeren Nachtommen die beuere 
ebangcliſche Kirche und, die Treue zu Gottes Worti 

Dem Dreieinigen Gott. Vater, Sohn und heiligen Geiſt, 
ſei Dö und Preis in Ewigkeit. Amen.“ 

Inzwiſchen näherte ſich der vor den Räumen des St. 
Michaeli⸗Gefangvereins in der Zgierſtka⸗Straße gebildete 

Feſtzug, 
der Vereine, Zünfte und befreundete Kirchenverbände um⸗ 
faßte, dem alien Bethaus. Die Herren Paſtoren ſowie das 
Kirchenkollegium ſtellten ſich an ſeine Spitze und unter den 
Klängen eines Muſikwerkes, geſpielt vom vorausgehenden 
Poſaunenchor, ging es dem Kirchplatz zu. Hier bildeſen Feuerwehrmänner Spalier, die auch für 
die Aufrechterhaltung der Ordnung ſorgten. 

In einem Viereck ſtellten ſich die Träger der 29 Fah⸗ 
nen auf. Die buntfarbigen Banner, Wahrzeichen der Ver⸗ 
eine und Innungen, wurden von der freundlich leuchten⸗ 
den Serbſtffonne beleuchtet und vom leichten Wind leiſe 
bewegt. Ein prachtiges Bild, das ſchon von weitem großen 
Eindruck auf de von allen Seiten noch immer herbeiſtrö— 
menden Feſtgäſte machte. 

Zur Rechten der Feldkanzel nahmen Platz die Vertre— 
ler der Kirche, daneben das Kirchenkollegium mit den ge⸗ 
ladenen Gäſten. Rings gruppierte ſich die Feſtgemeinde. 

Die Feier 
wurde mit dem lutheriſchen Schutz- und Trutzlied „Ein' feſte 
Burg iſt unſer Gott eingeleitet. Mächtig klangen die 
3 Verſe des gewaltigen Reformationsliedes über die 
herbſtlich Eeren Feider dahin, die Herzen der Verſammel-⸗ 
ten mit ſtolzer Freude erfüllend. Als erſter beſtieg das 
Rednerpult der Ortspaſtor, Hert Artur Schmidt, der mit 
einem Gebet die Feſtanſprachen einleitete. Nach Dankes⸗— 
worten an den Allmächtigen, wandte er ſich an die Feſt— 
gemeinde. Seiner Anſprache lag der 118. Pſalm, Vers 1: 
„Danket dem Herrn, denn er iſt freundlich, und ſeine Güte 
währet ewiglich“ zu Grunde. Seine Ausführungen gipfel⸗ 
ten im Dant gegen Gott, der bisher ſo gütig geholfen hat 

und auch weiter helfen werde. Auf den Allmächtigen wei⸗ 
ſend, ermunterte er die Gemeindeglieder, weiter an dem 
begonnenen Werk zu bauen. Im Namen der Feſtgemeinde 
hieß er herzlich willkommen die geiſtlichen Würdenträger 
und die Vertreter der weltlichen Behörden. 

Darauf ſtimmte der vereinigte Chor des Lodzer Kir⸗ 
chengeſangvereins zu St. Trinitatis und der Radogoszczer 
Kirchengeſangverein „Michaeli“ das wohleinſtudierte Lied 
„Großer Gott, wir loben Dich“ an. Nachdem die letzten 
Akkorde des Peter Ritterſchen Liedes verklungen waren, 
ſprach Konſiſtorialrat Superintendent J. Dietrich. Den 
Leitgedanken ſeiner Betrachtung bildete der Inhalt des 
30. Pſalms, Vers 6: ‚Wir rühmen, daß Du uns hilfſt, und 
im Namen unſeres Gottes werfen wir Panier auf. Der 
Herr gewähre Dir alle deine Bitten!“ und des 90. Pſalms, 
Vers 13: „Und der Herr, unſer Gott, ſei uns freundlich und 
fördere das Werk unſer Hände bei uns, ja das Werk un—⸗ 
ſerer Hände wolle er fördern“. Der Redner zeichnete ein 
Bild evangeliſchen Lebens in der Petrikauer Diözeſe. Das 
neue Werk ſei ein Zeichen der Chriſtenliebe. Trotz des 
ſchwerſten Kampfes werde die Zahl der evangeliſchen Kir⸗ 
chengemeinden immer größer. Die neue Kirche werde ein 
Wahrzeichen der Abkehr des Volkes von der Gottloſigleit 
ſein. 

Dieſen Ausführungen folgte Chorgeſang des Rado— 
goszczer Kirchengeſangvereins „Polyhymnia“. 

Nun erſchien auf der Kanzel der Oberhirt der evang.⸗ 
augsb. Landeskirche, D. Burſche, und leitete ſeine Ausführun⸗ 
gen mit den Worten aus der Offenbarung 12, Vers 7 ein: 
„Und es erhob ſich Streit im Himmel: Michael und feine 
Engel ſtritten mit dem Drachen, und der Drache ſtritt 
und ſeine Engel“. Der Herr Generalſuperintendent wies 
auf die gegenwärtige Zeit hin, wo die Kirche gewaltige 
Kämpfe äußerer und innerer Art zu beſtehen habe. Die 
Errichtung der neuen Kirche ſei ein beredtes Zeugnis da⸗ 
für, daß im Induſtriezentrum Polens evangeliſcher Geiſt 
noch immer rege iſt. Gewaltig ſei der Aufſtieg der evan⸗ 
geliſch⸗augsburgiſchen Kirche in Polen. Die Zahl der 57 
Paſtoren der Vorkriegszeit ſei ſchon auf über 150 ange— 
wachſen. Die Zahl der evangeliſchen Seelſorger müſſe 

noch unaufhörlich ſteigen. Das ſei eine der wichtigſten 
Aufgaben für die Weiterentwicklung des evangeliſchen 
Lebens hierzulande. 

In einer weiteren, polniſchen Anſprache wies D. Bur⸗ 
ſche darauf hin, daß wir Evangeliſchen nicht als Haupt⸗ 
zweck und Ziel unſeres Strebens die vollſtändige Beſie⸗ 

sowie 
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fielen in der Glückes- Kolleltur 

W. RAFTALi S Ha, Il I 
Zentrale Katowice. 

Briefliche Bestellungen werden umgehend erledigt- 
P. K. O. Nr. 304,76l. 

Drum spielen alle nur bei Kaftal. 
Lose zur J. Klasse der 28. Lotterie sind schon zu haben. 

Infolge Aenderung des Spielplanes ſindet die Ziehung bereits am 19. Oktober statt. 

— 18 dem Gluche 

gung des erzkatholiſchen Lands betrachten, ſondern den 
Wunſch hegen, daß unſere andersgläubigen Mitgeſchwi⸗ 
ſter den Sinn der Evangelien erfaſſen möchten. Wir 
Evangeliſchen ſollen die Andersgläubigen lehren, nicht 
nach ãußeren Zeichen zu greifen, ſondern das Innere durch 
die Gotteserkenntnis auszubauen. Wie ſein Herz, ſo ſei 
auch der Menſch. 

Während der Gemiſchte Chor von Radogoszez ein 
Chorlied zum Vortrag brachte, ſchritt man zur abſchließen⸗ 
den Vorbereitung für die Einmauerung der Urkunde. Die 
auf einem Tiſche ausliegende Urkunde wurde noch von den 
Vertretern der vielen Zünfte und Innungen unterzeichnet. 
Voll inniger Freude ſetzten die braven Sandwerksme iſter 
mit arbeits vauher Hand ihren Namenszug unter die Ur—⸗ 
kunde, in dem feſten Bewußtſein, das begonnene Werk ge⸗ 
ſchehe zur Ehre Gottes. Nun wurde die Urkunde von 
einem Mitglied des Kirchenkollegiums verleſen. Nach 
einem Gebet, geſprochen vom Serrn Generalſuperintenden⸗ 
ten, wurde die Urkunde nebſt einigen Münzen ſowie den 
Lodzer deutſchen Tageszeitungen vom 15. Oktober 1938 in 
einem Glasbehälter in eine Kupferhülle gelegt, die dann, 
verlötet, in das Fundament eingemauert wurde. 

Den erſten Ziegelſtein legte darauf unter 3 Sammer⸗ 
ſchlägen der Hert Generalſuperintendent, wobei er die fol⸗ 
genden Worte ſprach: IIm Namen unſeres Heilandes und 
des Dreieinigen Gottes lege ich dieſen Bauſtein als Grund⸗ 
ſtein zum Bau eines evangeliſchen Gotteshauſes, von wo 
das Evangelium erſchallen ſoll“. Ihm folgten die anderen 
Herren Paſtoren, wobei ein jeder beim Ausführen der dre 
Sammerſchläge einen Bibelſpruch ſagte. Als auch die 
Mitglieder des Kirchenkollegiums ihr Weihewort geſpro⸗ 
chen hatten, ſprach die Gemeinde das „Vater Ünfer 
Mit dem Geſang des Liedes „Ach bleib mit deiner Gnade“ 
fand die eindrucksvolle Feier ihren Abſchluß. 

Als die Beſucher der hehren Weiheſtunde unier 
freiem Himmel den Bauplatz verließen, ſenkte der frühe 
Herbſtabend ſeine Schatten auf das ſtille Land. 

Der Grundſtein iſt gelegt, der Bau kann nun begin⸗ 
nen. Möge er rüſtig fortſchreiten, damit das ſo hoff⸗ 
nungsvoll begonnene Werk bald ſeine Krönung finde in 
der Setzung des Schlußſteins und in der Einweihung des 
Bauwerks, das ein Beweis dafür ſein ſoll, daß in unſerer 
Stadt der Arbeit nicht allein kraſſeſter Materialismus 
herrſcht, ſondern auch Sinn vorhanden iſt für Güter, die 
nicht von dieſer Welt ſind. 

—Z 

75,000.-, .33687 

gleichbedeutend! 
J 

Ein Kriegerfriedhoß verſchwĩndet! 
In Radogoszcz, noch im Bereich der Stadt, unweit 

des Parks Julianow, befindet ſich — zum Teil in einem 
Kiefernwäldchen — ein Friedhof im Weltkrieg gefallener 
deutſcher und ruſſiſcher Soldaten. Es mögen dort rund 
1000 Tote beſtattet worden ſein. Gegenwärtig werden die 
Gräber geöffnet und die Ueberreſte der Toten nach Wia⸗ 
czyn unweit Sulzfeld geſchafft, wo ſie auf dem dortigen 
Soldatenfriedhof neubeſtattet werden. Der größte Teil 
der Toten iſt bereits umgebettet worden. 

Wie es heißt, ſoll das Friedhofsgelände zu Bau— 
zwecken aufgeteilt werden. 

Exmittierung von gefallenen Helden! — ein belchä— 
mendes Zeichen unſerert materialiſtiſchen Zeit⸗ 

Ser Metallarbeiterjtreĩk 
b. Im Klaſſenverband in der Narutowiczſtraße fand 

geſtern eine Verſammlung der Streikkommiſſion der Me— 
lallarbeiter ſtatt, in der über den bereits 5 Wochen wäh⸗ 
renden Streik Bexicht erſtattet wurde. In der Verſamm⸗ 
lung wurde keine Einigung erzielt, da ein Teil der An—⸗ 
weſenden ſich für die Aufnahme von Verhandlungen und 
Unterzeichnung des Vertrages unter den vorher von den 
Metallarbeitern genannten Bedingungen ausſprach, wäh— 
red der andere Teil den Streik fortſetzen will. Es konnte 
daher hinſichtlich der weiteren Maßnahmen kein Beſchluß 
gefaßt werden. 

Eine neue 15-6roſchen⸗Vriefmarke wird lt. Dien 
nik Uſtaw“ Nr. do in Verkehr geſetzt. Sie erſcheint in dem 
neuen Adlermuſter in dunkelroſa Farde und iſt auf 
vier agedruckt. das Voſthörner als Waſſerzeichen aufweitt. 
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APOBMI IMO VCCL 
Tſchecho⸗ Slowabei ⸗Polen 221 01:0) 

(Von unſerem nach Warſchau entſandten a. r. Berichterſtatter) 

Vor über 15 000 Zuſchauern ſtanden ſich geftern im 
Stadion der Legja die Auswahlmannſchaften beider Län⸗ 
der im Ausſcheidungskampf um die Weltmeiſterſchaft ge⸗ 
genũber. Die Profis hatten folgende Elf: Planicka, Bur⸗ 
ger, Ctyroki, Bouſka, Czambal. Krcil, Pelcner, Silny, Ne⸗ 
Siny Puec, Rulc. Polens Farben vertedigten; Alban⸗ 
ki. Martyna, Bulanow, Kotlarczyk II, Kotlarczyk I, My 
fiak, Krul, Matias, Nawrot, Pazurek und Viechciol. 

Rach hartem Kampfe ſicherlen ſich die Gäſte den knap⸗ 
pen jedoch verdienten Sieg. Beſſer am Ball, techniſch und 
iaktijch auf hoher Stufe, zeigten die Tſchechen entſcheden 
mehr Spielverſtändnis und die größere Ruhe. Vorbildlich 
fiel ihr Zuſpiel aus; jeder Spieler zeigte ſich ſeiner Auf⸗ 
gabe bewußt. Ausgeglichener als die Wi lieferten ſie 

Sein Spiel. das bald die Profis verriet. Ihre Stütze hatten 
ſis in Planicka, dem glänzenden Mittelläufer und dem 

eingeſpielden Innentrio. In der polniſchen Mannſchaft, 
die unerwartet mehr Entſchloſſenheit in den Einzelkämpfen 
und die größere Härde am Ball zeigte, oft unnötige „fouls“ 
verſchuldend (Nawrot, Pazurek), waren neben lichten 
Punkten totale Verſager. Nawrot als Sturmführer war 
eine große Niete. Deshalb bam auch Vatias, der vorbild 
liche Techniker, und Krul, der den ſchärfſten Zug aufs Tor 
dig nicht recht zur Geltung. Dennoch waren ſowohl der 

erbinder der Pogon und der Flügelmann des L8S., der 
diesmal Rechtsaußen ſpielte, die einzigen gefährlichen 
Stürmer. Pazurek war nur das „Arbeitspferd', während 
Niechciol überhaupt nicht zur Geltung kam. Die Entſchloſ⸗ 
ſenheit und der vorbildliche Ehrgeiz der Defenſive machte 
den Ausländern viel zu ſchaffen: während Kotlarczyke 
als Mittelläufer gegen das routmierte Dreigeſtirn des 
Gegners nicht immer ankommen konnte, zeigten ſich die bei⸗ 

den Seitenläufer faſt immer auf der Höhe. Ein Kapitel 
für ſich war Albanſki im Tor, der als „letzte Inſtanz“ 

ſeüne Farben vor einer höheren Niederlage verſchonte. In 
Martijna hatte er den beſſeren und ſicheren Partner ge⸗ 
funden vor welchem die Profis Reſpekt belamen. 

Das Spiel ſah bald die Gäſto am Ball, und in der 
4. Minute war der Ball ſchon im Tor der Polen. glück 
licherweiſe aber nach „offſide⸗Schußß. Bald darauf kamen 
die Polen vor das gegneriſche Tor: ein Freiſtoß und eine 
Ecke waren aber die einzigen Erfolge. Allmählich wurden 
die Tſchechoſſlowaken warm: ihr flüſſiges Zuſammenſpiel 
mußte bei dem flotten Tempo und der entſchloſſenen Hal— 
rung ihrer Gegner gefallen. Albanſti ſchritt wiederholt 
mit Erfolg ein um aber in der 32. Minute, von Puc un⸗ 
fair angegangen, zu kapitulieren. Alles deutete auf eine 
Schlappe der Polen hin, aber für mehr reichte es den Gä⸗ 
ſten, welche deutlich überlegen waren, bis zur Pauſe nicht. 

Nach der Pauſe kam der unerwartete Umſchwung: die 
entſchloſſene Haltung der Polen ſchien bei den Profts ge⸗ 
wirkt zu haben. denn ſie mußten ſich nun gehörig anſtren⸗ 
3. um den Gegner nicht aufkommen zu laſſen. Dennoch 

rachten die ſcharſen Züge von Matias und Krul den Aus⸗ 
leich der ernem von Martyna verwandelten Elfer ent⸗ 
prang. Nun aber kam die beſſere Schulung der Tſchechen 

zur Geltung: der Ball wanderte mit Sicherheit von Fuß 
zu Zuß ; Albanſti und die geſamte Defenſive hatten —2 
u fun. Den Sieg der Profis konnte aber ¶bt die größte 
ufopferung nicht verhüten: nach einem etwas zu ſchwach 

abgeſchlagenen Ball mußte Albänſki vor eimem entſchloſ⸗ 
ſenen Schuß des Rechtsaußen kapitulieren. Der Reſt des 
bis zum Schluß im flotten Tempo geführten Spiels brachte 
ein wechſelndes Spiel, obwohl die Tſchechen auf den ver⸗ 
letzten Puc verzichten mußten. Spielleiter Vifando (Ru⸗ 
Zanen) befriedigte, eine Kapazität ſcheint er aber nicht 
zu ſein. 
E. K. S. (Liga) — Repraſentation der „A⸗Klaſſe 

323 (222) 
Mit knapper Not entging dio Ligaelf, in welcher Ga⸗ 

lecki wieder ſpielte, einer verdienten Niederlage. Nur die 
größers Routine und das 38 der Ausleſe brachten das 
Remis. Stets beſſer als L zeigten die Auserwählten: 
Rapaport, Mikolajczyk. Glogowſti, Duczynſki, Lenart. Po⸗ 
merancenblum. Stolarſti, Owczarek, Lesninſli, Antczak 
und Palczewſki, ein unerwartet gutes Spiel. Ihr größerer 
Ehrgetz und das beſſere Zuſammenſpiel mußten bei dem 
entſchloſſenen Spiel des Sturms Erfolge bringen. Ohne 
ſchwache Punkte, war die Ausleſe faſt die ganze Zeit ton⸗ 
angebend, und die Defenſive des LRS. brauchte kaum 
über Langeweile zu klagen. Wie immer, zeigte auch dies⸗ 
mal der behende Stolarjki dio größte Zugkraft. Lesnanſti 
auf der Mitte und die beiden Verbinder zeigten ſich ihrer 
Aufgabe gerecht, während der Rechtsaußen ſchwächer als 
ſeine Partner daſtand. ohne jedoch zu verſagen. Dem 
Sturm paßte ſich die Defenſive gut an; hier führten die 
beiden Verteidiger das große Wort. LKS war ſchwächer 
als der Gegner: die größers Routine und die beſſere Tak⸗ 
tik glichen aber manche Mängel aus. Obendrein ver— 
ſtand es der Sturm, die wenigen Fehler der gegneriſchen 
Defenſive auszunützen. Gut war die Verteidigung. 
Der Spielverlauf ſah gleich nach Beginn die Ausleſe 
in Führung, indem der Halbrechte eine genaue Flanke von 
Stelarſki verbeſſerte. Weiterhin leicht überlegen, konnte 
ſie aber den Ausgleich nicht verhüten. den Tadeuſiewicz 
nach einem taktiſchen Fehler von Rapaport erzielte. Kurz 
darauf ſtand es 2:1 für die Ausleſe (Antczak). Das Spel 
geſtaltete ſich immer intereſſanter: ein Gedränge vor. dem 
gegneriſchen Tor brachte LKS durch Durka den Ausgleich. 
Nach Seitenwechſel kam LKS, der mit Wind ſpielte, auf, 
um auch durch Sowiak die Führung zu erzielen, die er aber 
nicht halten konnte, denn der Halblinke der Ausleſe ſtellte 
das Spiel wieder ein. Die Entſcheidung lag bei Palczewſti, 
welcher aber aus ſicherer Stellung verfehlle. 

* w 

Am kommenden Sonntag werden folgende Ligaſpiele 
ausgetragen: ERS — Ruch, Wiſſa — Cracovia, Czarni — 
Garbarnia und Warszawianka — K. S. Strzelec 22. Das 
größte Intereſſe wird dem Krabauer Treffen entgegen⸗ 
gebracht, denn es bann über die diesjährige Polenmeiſter⸗ 
ſchaft entſcheiden. du. r. 

Der Hockenſpieler 
Ausgezeichnete fotograſiſche Bildſtudie aus einem Hockeyſpiſel, in der die enge Zuſammenarbeit aller Spieler und ihre 

hohe Anſpannung vorzüglich zum Ausdruck kommt 

Um Polens Mannſchaftsmeiſterſchaft im Borxen 
b. m. In, Poſen wurde geſtern das Finale um die Be⸗ 

irks⸗Manſchaftsmeiſterſchaft im Boxen zwiſchen Warta und 
Blenkitni ausgetragen. Die Warta-Bozter ſiegten 11:5 und 
erlangten ſomit Berechtigung zu den Mannſchaftsmeſter⸗ 
ſchaften von Polen. Außer Warta ſtehen folgende Teil⸗ 
nehmer ſeſt: IKP (Lodz), Skoda (Warſchau) und Wawel 
(Krakau) 

Die Krakauer trugen geſtern ein Freundſchaftstreffen 
in Kradau gegen den 1. Box⸗Klub Swientochlowitz aus und 
gewannen hoch 10:4, darunter drei Siege durch k. o. 

Lodzer Boxer in der Tſchecho-Slowakei 
h. m. Die Lodzer Auswahlacht im Beſtande: Pawlak, 

Spodenkiewicz, Wozniakiewicz, Banaſiak, Garnczarek. 
Chmielewjki, Klodas und Krenz begibt ſich heute nach Zlin 
Tſcheche⸗-Slowabei) wo ſie am Mittwoch bei Bat'a ein 
Voxtrefien gegen die Auswahlmannſchaft Mährens aus⸗ 
tragen wird. Am Freitag kämpfen die Lodzer in Brünn 
egen die dortige Städteacht um den Wandervokal des 
rünner Stadtrats. 

Tennis-⸗Städtekampf Paris — London 8:7 
Borotra gewinnt gegen Auſtin 

l. In London wurde der Tennis⸗-Städtekampf Paris- 
London beendet, den die Franzoſen 8:7 gewannen. Von den 
Begegnungen des letzten Tages verdient der Sieg Boro⸗ 
iras () über Auſtin (2) von 1:6.9:7, 6:3 im Herren⸗ 
einzel beſondere Etwähnung. Im Herrendoppel beſiegten 
Gregory, Collins (2) die Pariſer Gentien, Brugnon 12:10, 
6:2. 

j. Roderich Menzel in Lugano ſtegreich. In Lugano 
wurde geſtern ein inlernationales Tennisturnier beendet, 
das dem Deutſch-Böhmen Roderich Menzel einen Erfolg 
im Herreneinzel einbrachte. Er ſiegte im Finale über 
Metaxa (Oeſterreich) 621. 6:22, 612. Im Damendoppel 
ſiegte das franzöſiſche Paar Henrotin, Adamoff über das 
deutſcheengliſche Paar Fr. Stuck, Ingram 3:6, 86, 6:3. 
im gemeſchten Doppel Henrotin. Menzel 
Aeſchlimann 6:4 2:6, 6:8 

über Ingram, 

Warta — Podgurze 2:0 (130) 
es. Geſtern fand in Poſen das einzige Ligafpiel zwi⸗ 

ſchen Warta und Podgorze ſtatt, das * dem Sieg der 
artaEl endete. Der Spielverlauf war nicht ſehr inter⸗ 

eſſant, außerdem benahmen ſich gewiſſe Spieler ſehr bru 
tal. Die Tore wurden von Nowacki erzielt. Spielleiter 
war Leracz. 

es. Fußball in Polen. Geſtern fanden in Polen u. a. 
folgende Fußballſpiele ſtatt: Ruch —Oberſchleſiens Auswahl 
7:2 (3: 1). Wiſla-Wawel in Krakau 72 6:1). 

es. Um den Auiſtieg in die A⸗-Klaſſe ſpielten geſtern 
Tur und IKP, wobei die techniſch beſſere Tur-Mannſchaft 
im Verhältnis von 3:0 (2:0) ſiegte. Die Tore wurden 
von Koret geſchoſſen. 

Die Fußballmeiſterſchaften der Tſchecho-Slowakei 
vor dem Abſchluß 

ĩ. Die Finaliſten um die tſchechiſcho Fußballmeiſter⸗ 
ſchaft der Amateure konnten geſtern ermittelt werden. In 
Zlin ſchlug der Deutſche Fußball-Club (Prag)] die Bat'a⸗ 
Mannſchaſt 2:1 und in Bichwald ſiegte der Bichwald 
über den ASſ Kolin 2:0, nimmt jedoch am Schlußſpiel nicht 
teil, da die Koliner im Vorſpiel 5:2 gewannen und durch 
das beſſere Torverhältnis nun gegen DFC Prag antreten 
werden. 

England — Irland im Fuñball 3:0 (1:0) 
i. Um die internationale Fußballmeiſterſchaft des brie 

tiſchen Inſelteichs ſtanden ſich geſtern in Belfort die Ans 
wahlmannſchaften von England und Irland gegenüber. 
Englands Elf war in dieſem Spiel in großer Form und 
fiegte verdient 3:0 (1:0). 

es Die geſtrigen Sportſpiele in Lodz. Die Ergebniſe 
der Spiele um die Lodzer Sportſpielmeiſterſchaften ſtellen 
ſich foigendermaßen dar: Hazena der BeKlaſſe: SRS — 
Hakoah 8:2, Szbern —Bar⸗Kochba 8:2. Tur—Sztern 5:0 
und Tuͤr⸗—Hakoah 9:0; Korbball für Männer der BeKlaß 
ſe: Tur -Orle 30:0; Netzball für Männer der BekKlaſſe: 
IKP-gSatoah 2:0. Reſurſa —Hakoah 2:0; Handball: Nab 
kabi⸗HRKS 50 (Valcover). 

Staffeltag bei LRS. 
Zwei neue Bezirksrekorde 

g. a. Um das Nivcau der polniſchen Staffel-Kämpfe 
zu heben, beabſichtigt L8S ſein Hauptaugenmerk auf die 
Staffeln zu legen. Der erſte Staffeltag fand geſtern ſtatt 
und brachte gleich fünf neue Bezirksrekorde ein. 

Der geſtrige Staffeltag wurde in drei Konkurrenzen 
ausgetragen und zwar für Frauen, Junioren und für Mãn⸗ 
ner. Bei den Frauen gewann LK alle drei Staffeln vnd 
im Geſamtklaſſement den erſten Platz vor Zjednoczone und 
Sakoah. Die 4275-Staffel wurde in 436 Sek zurüd⸗ 
gelegt. die 200 100).75)60 in 12046 (neuer Begirko⸗ 
dekotrd) und die 800 200 100 100 gleichfalls in neuer 
Bezirks rekordzeit von 3: 456. 

Bei den Junioren hatte UT ein großes Wort mitzu⸗ 
ſprechen, deiſen Mannſchaft ſich an, allen drei Staffeln be 
reiligte und auch eine gewann. Die 47öñVeter⸗Staffel 
gewann Zjednoczone in 86,2 vor Union⸗Touring und LKS., 
die 42öανMeter⸗-Staffel — Ziednoczone in 1245,2 vor 
Makkabi und Union-Touring und die 00 300 200 100- 
Meter⸗Staffel — Unton-Touring in 2:17,4 vor Ziednoczo⸗ 
ne und Maktabi. 

Bet den Senioren gewann die 3)1 000-Meter⸗Staffel 
LKS in 8:337,6 (neuer Lodzer Rekord) vor Zjiednoczone 
und L8S1II, die 8000 400 200 100 Meter gewann eben⸗ 
allis LKS in 3042,6 vor IKP und Zjednoczono, bei 45100 

eier ſiegte Zjednoczons in 48 Set. vor UT und WRS 
Ideei 4 400 Meber INäein 3: 328 vor Zjednoczone und 

Gute leichtatyletiſene Drgebniſſe in Turin 
Beccali läuft 1500 Meter in 349,6 

j. In Turin fanden geſtern leichtathletiſche Wett⸗ 
bewerbe ſtatt, welche durchweg ſehr gute Ergebniſſe ein⸗ 
brachten. Das Fauptintereſſe gruppierte ſich im Muſſo— 
lni⸗Stadion ſelbſtverſtändlich um den neuen Weltrekord- 
ler Beccali, welcher ſeine überaus gute Form erneut un— 
ter Beweis ſtellte; er durchlief die 15300 Meter-Strecke in 
3:49 6,blieb alſo um nur 0,6 Sekunden hinter ſeinem Welt 
dekotd. Die weiteren Ergebniſſe: 100 Mtr.: Toetti 10,8, 
400 Mir.: Carlini 494, Speer Baſali 60,21, 3 9000 Vitr.: 
Vetti 85332 400 Mertet⸗Surden: Facelli 542 Schwedea⸗ 
ſtaffel: Pro Patria mit Beccali in 1:59, Hochſprung: Bo— 
doſſy (Ungarn) 1:94. 

Den Marathonlauf von Turin, der in guter inter 
nationaler Beſetzung ausgetragen wurde gewann Genghini 
(Italien) in 2:338:3902 vor Enochſon —— und Tu⸗ 
ſchek (Oeſterreich). 

Neuer Polenrekord im Speerwerfen 
g. a. Anläßlich der Eröffnung des neuen Kurſes in 

Zentdalen Inſtitut für körperbiche Erziehung in Warſchau 
fanden leichtathletiſche Wettbewerbe ſtatt, in deren Ver⸗ 
iauf der bekannte Leichtathlet Lokajſti einen neuen Polen⸗ 
rekord im beidarmigen Speerwerfen aufſtellte. Lokajſki 
warf rechtshändig 58.77 und linkshändig 4150, zuſammen 
100,227 Meter. 

Straßenlauf in Lemberg 
g. a. Die Lemberger Leichtathleten trugen geſtern einen 

Straßenlauf über 3250 Meter aus, der am Start 29 Teil⸗ 
nehmer verſammelte. Individuell ſiegte Sawaryn (Po⸗ 
gon) in 10:35327 vor Jaros. Im Maͤnnſchaftsklaſſement 
ſiegle der Schützenverband Pientek. 

(Weitere Spottnachrichten ſieke Sette 7) 
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bũter, die fũr Geld nicht zu haben find 
Was nützen uns alle Reichtümer der Welt, wenn uns 

ote koſtbaren Güter: Geſundheit, Erſolg, Liebe, Zufrieden- 
heit und ein wenig Glück oder eins oder das andere von 
ihnen fehlt? Köonnen wir ſie uns oghep Für Geld 
gewißß nicht, aber beſtimmt mit ernſtem Wollen, wenn auch 
nur bis zu einem gewiſſen Grade. Das trifft ſogar für 
kranke Menſchen zu die ſich nicht eingig durch den Willen 
geſund machen, aber dazu beitragen konnen, geſund zu 
werden Die neuere Medizin hat ja durch entſprechende 
Beeinfluſſung des Willens bei Nervenkranken bereits 

roße Erfolge aufzuweiſen. Sicher aber können wir Er⸗— 
rankungen vorbeugen durch Abhärtung, geeignete Ernäh— 

rung. körperliche Uebungen, ein hinreichendes Maß, von 
Schlaf und andere Helfer. Damit ſind gleich die Vorbedin⸗ 
gungen für den Erfolg im Beruf gegebßen. Ein geſunder, 
ausgeruhter Körper leiſtet mehr und Beſſeres. als wenn 
er müde, dutch Stubenhocken und Mangel an Bewegung 
oder durch ſpätes Schlafengehen aus der Ordnung getaten 
iſt. Das körperliche Beſinden ſpielt auch eine Rolle im 
Umgang mit andern Menſchen. Ein geſuͤnder Menſch iſt 
jroh. und ihm fliegen die Herzen leichter zu als einem 
Mißmutigen. unter körperlichen Beſchwerden Seufzenden, 
der mit ſich und ſeinem Leiben ſo beſchäftigt iſt, daß er 
laum daran denkt, anderen Liebe zu erweiſen. Wie könnte 
er ſich zu der Zufriedenheit durchringen, ohne die alles 
was wir beſitzen, was wir erreichen und erſtreben nie ge— 
nug iſt? Wir neigen dazu. auf Aeußerlichkeiten zu viel 
Wert zu legen, Dinge für Unglück anzuſehen, die dielen 
Ramen nicht verdienen, ſo unangenehm ſie im Augenblick 
auch ſein mögen. 

Bei einem Familienſeſt wurden einmal durch das 
Ungeſchick eines Gaſtes koſtbare Gläſer umgeſtoßen und 
zerbrochen; gleich darauf drang auch von draußen das 
Klirren von Scherben herein. Alle Blicke wandten ſich der 
Hausfrau fragend zu, denn man wußte, wie ſtolz ſie auf 
ihr Tafelgeſchirr war. Ihre Miene blieb ruhlg und ge— 
laſſen, denn, ſo ſagte ſie: „Was ich mir für Geld kauſen 
kann, bringt mich nicht aus der Faſſung.“ Ihr Gatte wi⸗ 
derſprach eifriger als man von ihm erwarten konnte. Das 
klang ja, als wären ſie reiche Leute! Einen Augenblick 
ſchien eine peinliche Stille zu drohen, aber die Selbſtbeherr⸗ 
ichung der Hausfrau rettete die Lage. „Wirkliches Un— 
glück iſt mit Geld nicht gutzumachen,“ ſagte ſie. „Ich wili 
nicht behaupten, daß ich es nicht peinlich empfinde, wenn 
von meinen guten Sachen die ich mir in abſehbarer Jeit 
nicht wieder kauſen kann, etwas entzwei geht. Aber wenn 
ich an all das Unglück denke, das uns umgibt oder daran 
denke, daßz einer von uns Leben und Geſundheit durch 
einen Unfall einbüßen könnte, ſo würde es mir wie eine 
Ver'ündigung erſcheinen, über einen immerhin erſetzbaren 
Verluſt zu trauern.“ 

Richt jedem iſt es gegeben, ſich eine ſolche Auffaſſung 
zu eigen zu machen. Und doch — ſollten wir nicht alle da⸗ 
nach ſtreben? Je mühſamer und je beſcheidener unſer Le⸗ 
ben wird, deſto eindringlicher ſcheint die Wahrheit des 
Dichterwortes zu uns zu ſprechen: „Nicht an die Güter 

hänge dein Herz. Sliſabeth Fries. 

wählt zwar z. B. Höskuld für ſeinen Sohn Olaf die Braut, 

unde der „Sreien Preue⸗ 
T Montag, den 160. Oktober 1933 

Liebe und Ehe bei den alten Germanen 
Von Prof. Dr. 

Direltor des Germaniſchen Seminars der Univerſität Berlin 

Man hat viel über die trockene Geſchäftsmäßigkeit bei 
den Eheſchließungen der vorchriſtlichen Germanen und über 
die Willen- und Rechtloſigkeit der Braut bei der Ver⸗ 
lobung geſchrieben. Aber die Belege hierfür dürfen nicht 
überſchätzt oder verallgemeinert werden. 

Thorkell Trefilſſon wirbt für Herſtein Blundketilſſon 
um Thurid, die Tochter des Gunnar, damit letzterer die 
Partei der Rächer für Blundketils Tod verſtärkt, und die 
Partie kommt daraufhin zuſtande. König Granmar von 
Södermannland bedient ſich der Schönheit ſeiner kreden— 
zenden Tochter Hildigunn, um einen Wikingfürſten, der 
bei ihm zu Gaſt iſt, als Bundesgenoſſen zu gewinnen. 

Aber den wenigen Belegen für männliche Willkür 
ſtehen zahlreiche Befunde gegenüber, welche die Selbſtän— 
digkeit des weiblichen Teils und deſſen Berüchkſichtigung 
durch Vater oder Gatten ſehr deutlich zeigen. Ausführli— 
cher über dieſes ganze Thema habe ich in der Schrift „Liebe 
und Ehe bei den vorchriſtlichen Germanen“ geſprochen. Da 

Thorgerd, die Tochter Egil Scallagrimſſons; aber letzterer, 
der als Vater die Werbung entgegenzunehmen hat, er— 
klärt, dem Mädchen die Entſcheidung überlaſſen zu wollen, 
und Thorgerd wird erſt durch den Eindruck von Olafs Per— 
ſönlichkeit zur Einwilligung bewogen. Im alten Helgiliede 
wirbt ſogar Sigrun gegen ihres Vaters Willen ihrerſeits 
um Helgi, weil ſie der Ehe mit einem verhaßten Neben⸗ 
buhler entgehen will. 

Unterſchätzt hat man die Freiheit des Mädchens auch, 
was Liebe ohne Verlobung und Ehe angeht. Zwei inter⸗ 
eſſante Sageſtellen zeigen, daß ſolche nicht gern geſehen 
wurden und ſogar den Brautvater gegen den Liebhaber 
einnehmen, ſo daß er Luſt hatte, deſſen Werbung abzuwei— 
ſen. Mit Thordis, der Tochter des reichen Gudmund im 
Nordlande, flirtete Sörli, der Häuptlingsſohn aus der 
Waffenföhrde, der bei Gudmund zu Gaſt iſt. Die Leute 
begannen zu reden, und Sörli wäre der Hand der ſchönen 
und reichen Erbin verluſtig gegangen, hätte nicht ein llu— 
ger Nachbar dem ſchwer verſtimmten Vater zugeredet und 
ihm vorgeſtellt, welche Vorteile ſeinem Stamm durch Ver—⸗ 
ſchwägerung mit denen von der Waifenföhrde erwachſen 
mußten. Auf dieſelben Schwierigkeiten ſtößt Thorodd, der 
Sohn des Tungu-Odd, als er Jofrid in ihrer Sennhütte 
beſucht und mit ihr geplaudert hat. Gunnar, ihr Vater, 
will ſie zuerſt durchaus nicht hergeben, gekränkt durch die 
Eigenmächtigkeit und Heimlichkeit, bis er dann doch ein⸗ 
lenkt. Seine und Gudmunds ſcharfe Mißbilligung des 
Verkehrs der Kinder erklärt ſich ſehr einfach: die Firmen 
für die Liebe waren eben Verlobung und Ehe — und die 

beſanſ um Brot und Arbeit 
Von Fritz Duwenſee 

Was ein Landſtreicher iſt, der mit einem bedrückten 
Gewiſſen und mit böſem Blut durch das Land ſtreicht, der 
drückt ſich um den Sonntag wie ein armer Teufel um die 
Kirche herum. Und ſo ein armer Teufel lag an ſo einem 
ſiebenten Tag an der Kirchhofshecke eines Dorfes. Er war 
von weit durch den Wald über die Berge gekommen und 
gerade in die Stunde des Kirchgangs hinein. Das paßte 
ihm nun gar nicht in ſeinen Weg. Erſtens waren zu die⸗ 
ſer Stunde nur die alten Bauern oder die Geſindeleute in 
den Hütten und die gaben ſtets nur die roten Pfennige. 
die ſchon auf den Simſen bereit lagen, wenn er demütig 
vor den ängſtlich gehüteten Türen ſtand Zweitens behagte 
ihm ſeine geheuchelte Demut nicht vor den feiertägl'chen 
Blicken der Bauern, die ſich ſechs Tage lang auf den Fel⸗ 
dern und in den Ställen gemüht hatten, ehe ſie einmal 
ausſpannten, während er jeden Tag ohne Unterſchied 
müßig ging. An ihren ſtarken Händen haftete noch am 
Sonntag etwas von der bearberteten Erde. Dagegen wa— 
ren ſeine weißen Hände auch am Werktag feierlich und zu 
weiter nicht nutze als erbettelte Gaben zu empfangen und 
wieder auszugeben. Er ſchämte ſich wie ein löchriger Eimer 
im Brunnen. Nun haite er auch ausgerechnet an dieſem 
Tage keinen rkoten Heller mehr in der Hoſentaſche. Sein 
Magen war ſo leer wie ſein Tabakbeutel. Es blieb ihm 
alſo nichts weiter übrig. als ſich auf den Bauch zu legen 
und ſo lange liegen zu bleiben bis die Kirchgänger zurück⸗ 
fommen würden. 

Der Totengräber zerrte an den Glockenſträngen. Als 
der erſte Glockenklang zornig aus dem Turmfeſter fuhr 
zuckte der Schläfer unten zuſammen. Der Grashalm, an 
dem er herumgekaut hatte, rutſchte ihm beinahe in den 
Hals. Erſchrocken richtete er ſich halb auf und ſah an dem 
Turm hoch. Laut dröhnte die Glocke. Unaufhoörlich: 
Komm! — — Komm! — — Er knöpfte ſich das klaffende 
Hemd am Halſe zuſammen vor lauter Verlegenheit und ſo 
raſch, als hätte der Landgendarm gerufen. Komm! — — 
Komm! — — Da rief auch das helle Toterglöckchen von 
der Friedhofskapelle nebenan. Die große Glocke weckte ſie 
aus hrem Gräberſchlummer auf. Geh — — ermunterte ſie 
zaghaĩt. geh — — geh — —. Ich geh ja ſchon, meinte er 
und *ette eine Idee dabei. Er woilte ſich in die erſte Bant 
derhe ſetzen und fromm tun. Wenn er dann im Dorf 
bet.. „würden ſie alle wiſſen, daß er die Predigt recht an⸗ 
düchtig angehört hat und würden ihm mehr geben als 
ſonſt.“ Muͤtageſſen würde auch abfallen, vielleicht beim 
Piarrer ſelbite Spater wollte er ſich darüber lultig machen. 

Schließlich würde ſich die Frömmigkeit lohnen, meinte er. 
Er wurde richtig vergnügt bei dem Gedanken. 

Das Läuten verſtummte. Das kkeine Glödchen juchzte 
noch einmal in das verſchwellende Nachſummen. Er hörte 
den Totengräber die Turmtreppe herunterpoltern. Dann 
war es ein paar Atemzüge lang ganz ſtill. Auf einmal 
ſummten die Inſekten in der Hecke ſo laut, daß er die ein— 
ſetzende Orgel kaum hören konnte. Jetzt wurde ihm doch 
bange zumute in dem ſingenden Wind. Aber er ſchalt ſich 
enen kindiſchen Narren und lief der Kirche zu. Wie er 
die ſchwere, kunſtvolle Klinke des Tores berührte, zögerte 
er und ſah ſich ſcheu um. 

Der Geſang der Gemeinde drang heraus. Die Orgel 
tappte ſchwer und wuchtig, ein großer. breitſchultriger 
Bauer. den anderen auf dem Dank⸗ und Lobweg ihrer See⸗ 
len dröhnend voran. 

Aus den Hütten ſtiegen die Rauchfahnen von den 
IFern des Mittagmahls. Er hatte keſnen Herd und kein 

ach, über dem der Rauch dankend aufſteigen konnte. Er 
hatte nur einen Himmel über ſich, den er nicht verdiente. 
Sein Eſſen war nurx der Abfall von anderen Herden. Und 
plötzlich überkam ihn eine wehe Sehnſucht nach den Heim⸗ 
lichkeſten der Dorfleute und dem ſtillen Weg ihrer fingen— 
den Herzen. 

Der Geſang hielt an. Die Orgelmuſik ſchritt noch ein 
paar zaghafte Töne, wie auf Zehenfpitzen. Dann lag alles 
ſtumm vor Gottes Angeſicht. Der vor der Tür wußte, 
wenn er jetzt nicht noch ſchnell ſtill zu den Andächtigen 
ging, würde es unruhige Wochen für ihn geben. Schon 
ſchallten die erſten Worte des Predigers heraus. Da drüke 
er die kühle Klinke herab. Die große Tür knarrte in den 
Angeln als er ſie auftat. Ein breiter Strahl Licht fiel von 
draußen in das Innere. Der Mann auf der Kanzel ſchwieg 
einen Augenblick und ſah den Eindringling erſtaut an. Die 
meiſten drehten ſich nach ihm um und muſterten argwöh⸗ 
niſch ſeine ſſaubige Geſtalt. Tas verwirrte ihn ſo ſehr, daß 
er ſich gleich in die nächſte Bank ſetzte. Scheu ſchlug er die 
Blicke nieder. Er fühlte ſelbſt, daß er nicht hierher gehörte 
mit ſeinen ſtaubigen Schuhen und ſeiner Kleidung, an der 
noch die Gräſer hingen. Es verging eine geraume Weile 
ehe er ſich beruhigte und auf die Predigt achtete. Der 
Geiſtliche hatte erſt wie zu Freunden und allzu gut Be— 
kannien geſprochen, jetzt bekam ſeine Stimme einen feſte⸗ 
ren Klang,. über den er ſich ſelbſt verwunderte Ein Frem— 
der ſaß in der hinterſten Reihe einer, der wohl nur aus 
Verſehen hereingeraten war. Das war es, was ſeinen 
Ton veränderte. Die Leute rückten ſich nun in den Bän— 
ken zurecht und ſchlugen ihre Geſangbücher auf. Sie hat⸗ 

— —————————— — —— 

ten den Eindringling wieder vergeſſen. Ein altes Vurt⸗ 
terchen neben ihm reichte ihm ibr Gelangbuch weil Fe das 

Guſtav Neceel, 

Hintanſetzung dieſer Formen war anſtößig und entſprach 
nicht dem Offenheitsbedürfnis der germaniſchen Menſchen. 

Ein „Recht der Leidenſchaft“ in dem Sinne, wie die— 
ſer Ausdruck gebraucht wird, alſo ein Vorrecht der Leiden⸗ 
ſchaft vor der Ehe und ihren Forderungen, kennt das alt⸗ 
nordiſche Leben nicht. Die Verbindung, auf welche die 
Leidenſchaft zwiſchen Mann und Frau hinſtrebt, iſt eben 
nach den alten Begriffen die Ehe. Wie alles Form haben 
muß, öffentlich anerkannte Form und Dauer, ſo auch der 
Eros der Geſchlechter. 

Daß trotzdem die altgermaniſche Ehe nicht nur — wie 
viele Forſcher behauptet haben — eine reine Verſtandes— 
angelegenheit war, zeigen viele Befunde altnordiſcher Ge— 
ſchichte und Dichtung. In der Eddafabel von Helgis Wie— 
derkehr wird geſchildert, wie die Sehnſucht nach der Frau 
ſogar den toten Gatten aus Walhall zurücktreibt auf die 
Erde, und wie die Frau, da der Gatte nicht öfter kommt, 
vor Trauer ihm nachſtirbt. Das iſt wohl Dichtung, aber 
das Wunſchbild nicht bloß der unendlich oft in Germanien 
betonten und verherrlichten Gattentreue, ſondern zugleich 
auch einer heißen Gattenliebe. 

Ein ähnlich eindrucksvolles Beiſpiel geſchichtlicher Art 
bietet die Ehe des Hallbjörn Oddſſon mit der ſchönen Hall⸗ 
gerd, der Tochter des großen Häuptlings Tungu-Odd. Die 
Neuvermählten verbringen den erſten Winter im Hauſe 
des Tungu⸗Odd, oft uneinig miteinander, was der Haus—⸗ 
herr ohne viel Erfolg zu beſſern ſucht. Im Fr r rüſtet 
der Gatte zur Ueberſiedlung auf den eigenen cerlichen 
Hof. Aber als die Pferde geſattelt und beladen ſind und 
er geht, ſeine Frau zu holen, weigert ſich dieſe, ihm zu fol⸗ 
gen; in ihr reiches Haar gehüllt, das ſich auf dem Fuß—⸗ 
boden unter ihr ausbreitet, ſitzt ſie auf der Frauenbank, 
wendet ihm den Rücken und ſchweigt. Er packt ſie an den 
Schultern und hebt ſie emport — dreimal — ohne ihren 
Willen zu brechen. Da macht ſich ſeine Erregung Luft in 
einer ſtandaliſchen Stegreifſtrophe, in welcher er verſichert, 
den Schmerz, den die Frau ihm bereite, nie verwinden zu 
lönnen, ihn an den Wurzeln ſeines Herzens nagen zu füh—⸗ 
len und bleich zu ſein vor tiefem Leid. Er wickelt ſich ihr 
Haar um die Hand und will ſie damit an ſich reißen — 
aber ſie rührt ſich nicht. Da zieht er ſein Schwert und 
trennt ihr das Haupt vom Rumpfe, eilt hinaus und reitet 
mit dem Gefolge davon. Man ſetzt ihnen nach, und ſte 
finden nach tapferer Gegenwehr den Tod durch Rächerhand. 

Das der Mann ausbrechen darf aus dem Ehegehege, 
die Frau hingegen nicht, beruht keineswegs darauf, daß 
ſein Egoismus flärkere Machtmittel beſitzt und ſie ſtrupele 
loſer gebraucht als ihre Eiferſucht, ſondern vielmehr auf 

— —— ———— ———— 
Lied auswendig konnte. Es war ein altes, vielbenütztes 
Buch. Ehrfürchtig blätterte er es auf. Der Duft von ge 
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preßten. eingetrodneten Blättern und Blüten ſtieg aus den ̟ 
abgegriffenen Seiten. Inzwiſchen war der Prediger zum 
Altat geſchritten. Die Melodie der Orgel ſtolperte den 
aufbrecherßben Stimmen der Singenden voran. Zaghaf 
ſang der Fremde mit. Auf einmal. mitten in der zweiten 
Stroͤphe, Jöſte ſich ſeine Beklemmung. Lauter und klater 
ſtieg jeßt ſein Lied auf und übertönte den Geſang der Ge⸗ 
meinde. Die Bauern hielten erſtaunt inne. Die Frauen 
ſahen ſich verſtohlen um. Eine Weile ſang er faſt nur 
allein. Dann riß alle die jubelnde Stimme wieder hin. 
Schön ſchwebte ſie über allen, wie eine ſilberne Wolke über 
dem Dotf. Die Alte neben ihm ſchwieg ſchon lange. Vr 
gefalteten Handen und ganz hingebeugt lauſchte ſie ſeinen 
Singen. 

—X dem Schlußlied war er der erſte, der aus der 
Kirche trat. Die näach ihm Heraustretenden wunderten 
fich daß er nicht mit hingehaltenem Hut vor dem Ausgang 
ſtand. Alle wollten ihm etwas geben. Einige hatten ſchon 
die Münzen dafür aus dem Schnupftuch gekramt. Manche 
hätte ihn zum Mittagmahl eingeladen. 

Aber er hatte ſeinen erſten Vorſatz fallen gelaſſen. Er 
wollte ſich dieſe Stunde ſeiner Erhebung nicht mit Bettern 
beſchweren und verdunkeln. Er wollte ſein Singen nicht 
mit Geld bezahlt haben. Es war die verſchüttete Seele 
geweſen, die aufgebrochen war und das Licht war ihr Lohn 
genug. Sein Hunger war vergangen. Vie leere Taſche 
bekümmerte ihn nicht mehr. 

Ihm war leicht zumut. 
Der Geiſtliche dachte den ſonderbaren Uann in dem 

kühlen Flur jeines Hauſes wartend vorzufinden. Es, ſtand 
aber ſiemand da, der auf ihn wartete, niemand ſonſt, als 
ſeine Hausleute mit dem Mahl. 

Schnell war der Landſtreicher an den Hütten vorüber⸗ 
gegangen. Das, was ich jetzt wollte, Arbeit Heim und 
Bottſtatt. das könnte mir doch niemand geben, dachte er. 
Am Ende des Dorfes, ein paar Sprünge in die abgeernte— 
ten Felder hinaus, ſtand ein kleines Haus. Hier wollte 
er um einen Trunk bitten, nur um einen Trunk und im 
eiligen Vorübergehen. Auf ſein Klopfen öffnete eine junge 
Magd. 

Sie fragte ihn gleich, ehe er etwas ſagen donnte, od 
er Arbeit wolle. Verlegen antwortete er, daß er ſchon 
möchte. Die Magd muſterte ſein freudig erhelltes Geficht 
und ſie geſtand ſich heimlich ein. daß der verwahrloſte Kerl 
ſogar hübſch ſei. 
ſehen. bis die Bäuerin käme. 

Eg wat dieſelde Alie de in der Kirche neben ihm ſaß . Als ihr die Maad berichtete nidde ſe me 

Sie hieß ihn näher treten und nieder⸗ 
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der unterſchiedlichen Natur der Geſchlechter und der Rück— 
ficht auf Nachkommenſchaft, Erbgang und Ehre der Sippe. 
Die Frau, die ſomit die Einehe und ihre Intereſſen recht 
eigentlich vertritt und gleichſam verkörpert, tut dies auf 
Grund einer ſelbſtändigen, geehrten, in gewiſſen Hinſichten 
überlegenen Stellung, die ſie neben — nicht unter — dem 
Gatten einnimmt. Dieſe Selbſtändigkeit der germaniſchen 
Ehefrau, die ſie vor den Frauen anderer Kultur voraus 
hat, rühmt ſchon Tacitus ebenſo wie ihre oft ſtärkere Klug— 
heit und ausgezeichnete Sehergabe. 

Es fehlt nicht ganz an Fällen weiblicher Untreue. So 
finden wir ein „dreieckiges‘ Verhältnis zwiſchen der ſchö— 
nen Oddny, ihrem Jugendgeliebten, dem Skalden Biörn, 
und ihrem ungeliebten, ungeſchickten, gutmütigen Manne. 
Anderswo buhlt die junge Gattin eines alternden Bauern 
mit einem jugendlichen Nachbarn, der dafür mit dem Tode 
büßen muß. Aeberall blickt die Untreue bzw. die ehebre— 
cheriſche Leidenſchaft nur durch, ohne geſchildert, geſchweige 
verherrlicht zu werden, wie es z. B. im Triſtanroman ge— 
jchieht. Man weiß wohl, daß ſo etwas unter beſonderen 
Vorausſetzungen natürlich iſt, alſo vorkommen konn, aber 
man freut ſich über derartige Querverbindungen faſt nie. 

Die reichen Lebens- und Charakterbilder, welche das 
altnordiſche Schrifttum bieten, enthalten auch das Beiſpiel 
einer hochgeborenen Frau, die eine außergewöhnliche Frei— 
heit für ſich in Anſpruch genommen zu haben ſcheint: die 
Schwedin Sigrid hin ſtorrada. Schön, energiſch und klug, 
wächſt ſie auf mit dem Norwegerfürſten Harald grenſti — 
dem ſpäteren Vater Olafs des Heiligen — als Jugend— 
geſpielin, wird Königin von Schweden als Gemahlin 
Eriks des Siegreichen und Mutter ſeines Nachfolgers. Sie 
verwitwet jung und lebt als reiche Grundherrin mit kö— 
niglichen Ehren, als Halrald ſie aus Norwegen beſuchen 
kommt. Jetzt hätte — wie die Saga deutlich durchblicken 
läßt — die ſtolze Frau mit dem Jugendfreunde, dem wohl 
immer ihr Herz gehört hatte, einen freien Liebesbund ge— 
ſchloſſen, wäre auch er dazu bereit geweſen. Aber er ver⸗ 
ſchläft die entſcheidende Stunde. Ihr Werben hat er je⸗— 
doch wohl bemerkt, es bleibt ihm im Sinne liegen, und im 
nächſten Sommer kommt er — ein verheirateter Mann — 
zurück und hält in aller Form um Sigrid an. Der Auf—⸗ 
tritt ſpielt an der Landungsſtelle, wohin die Königin dem 
Gaſt entgegengeritten iſt. Sie verweiſt ihn kühl auf ſeine 
Frau und reitet nach einſilbigem Geſpräch heim zum Kö— 
nigshof. Den Abgewieſenen zieht es unwiderſtehlich ihr 
nach. Warnungen nicht achtend, folgt er ihr und wird in 
der nächſten Nacht zuſammen mit einem Slawenfürſten, 
der ebenfalls um die Schwedenkönigin zu freien gewagt 
hatte, ein Opfer des Feuers, das Sigrid vor dem Schlai⸗ 
ſaal entfachen läßt, während ihre Bewaffneten tollkühne 
Ausbrecher niederhauen. Sigrid verkündet, daß ſie es ſo 
allen „Kleinkönigen“ verleiden werde, die von auswärts 
kämen, um ihre Hand zu gewinnen. 

Die normale altnordiſche Ehe iſt lebenslänglich. Aber 
Auflöſung der Ehe war gegebenenfalls leicht möglich, und 
das iſt folgerichtig, wenn die Ehe die Form der Liebe war; 
denn es gibt neben beharrlicher, treuer Liebe, wetterwen⸗ 
diſche und neuerungslüſterne, und es gibt übermächtige 
Verhältniſſe und Schichſale. 

Abgeſehen von dieſer leichten Lösbarkeit des Ehebun— 
des iſt die altnordiſche und überhaupt die altgermaniſche 
Praxis der Monogamie derjenigen der chriſtlichen Kirche 
nah verwandt. Die Kirche hat das, was das heidniſche Le⸗ 
ben bei den Germanen geſchaffen und ausgeformt hatte, 
ſakramental gefeſtigt und weihevoll erhöht. Geſchaffen 
hat ſie weder das Ideal der Einehe noch dieſe lebſt. Denn 
beide ſind viel älter, nicht nur als das germaniſche Chri⸗ 
ſtentum, ſondern als das Chriſtentum ſelbſt. 

RKrondtamanten 
Man lieſt ſo oft von „Frondiamanten“, doch nur we⸗ 

aige wiſſen, welchen Wert dieſe haben. Frankre ich be⸗ 
ſitt, trotz der republikaniſchen Regierung ſeit faſt 60 Jah— 
ren, nicht weniger als 9517 Krondiamanten, deren Wert 
beinahe 19 Millionen Frank beträgt. Unter den Diaman⸗ 
ten befinden ſich die Prachtſtücke des „Regent“, der „Brand 
von Troja“, der „Sancy“ und ein blauer Diamant. Außer 
den Diamanten umfaßi der Kronſchatz noch 506 Perlen, 
230 Rubinen, 134 Saphire und eine große Anzahl ande— 
rer Steine. Die Krone Frankreichs war die loſtbarſte 
aller europäiſchen Kronen. 

Die ruſſiſchen Krondiamanten hatten einen gro⸗ 
hen Wert. Ein Diamant, der „Orlow“, hat die Größe 
eines Taubeneis, ein anderer hat die Form eines unregel⸗ 
mäßigen Prismas; er iſt ſo lang wie ein Finger und wird 
Schah“ genannt. Seit Katharina II. wurde der Kron⸗ 
jſchatz ſtändig vermehrt; er hatte einen Wert von Millio— 
nen 

Die engliſche Krone iſt von hohem künſtleriſchen Wert. 
Sie beſteht aus ſilbernen Ringen, mit Edelſteinen be⸗ 
ſetzt, und trägt ein Maltheſerkreuz in Diamanten. Oben 
auf der Krone befindet ſich gleichfalls ein Maltheſerkreuz, 
mit dem ungeſchliffenen Rubdin, der einſt das Barett des 
Schwarzen Prinzen“ ſchmückte, in der Mitte. Das Kopf⸗ 
frück der Krone iſt aus violettem Samt, der äußere Rand 
bildet abwechſelnd Blumen und Maltheſerkreuze aus Bril⸗ 
lanten. Zut Krone gehören noch viele Smaragde, Ru⸗ 
vinen, Saphire und Perlen. Zum Kronſchatz gehören 
die größten Smaragde der Welt. Das Ganze wird auf 
g9 Millionen Zloty geſchätzt, doch dürfte der Wert einſchließ— 
lich der Culinandiamanten wohl doppelt ſo hoch ſein. 

Die Juwelen des öſterreichiſchen Hofes ſind 
nicht weniger berühmt. Der erſte König von Ungarn hatte 
fich eine Uniform machen laſſen, die ganz mit Edelſtetnen 
beſtickt war. 

ten, viele Rubinen Topaſen. 
VPerlen 

Zum Kronſchatz gehörten 50000 Brillan— 
Smaraade und koſtbare 

Die vreichen Rothäute 
Das Märchen von den ausſterbenden Indianern. — 350 000 Indianer beſitzen 15 Milliarden Dollar. — Woher 

ſtammt dieſer Reichtum? — Indtaner⸗Emanzipation. 

Es gibt in den Vereinigten Staaten ein Indian⸗-Bureau,n 
Waſhington, dem alle ämerikaniſchen Rothäute unterſtellt 
ſind und das ſich um ihre Belange kümmert. Dieſes In—⸗ 
dian⸗Bureau hat jetzt eine Staliſtik herausgegeben, die 
intereſſante und aufſchlußreiche Zahlen über die ameritka— 
niſchen Indianerſtämme enthält. Vor allem geht aus die⸗ 
ſer Statiſtik hervor. daß es ein Irrtum iſt. vom Ausſter— 
ben der ndianiſchen Rafſe zu ſprechen; während um das 
Jahr 1870 in den Vereinigten Staaten etwa 300 000 Rot⸗ 
häute lebten, ſind bei der Indianerzählung im Jahre 1928 
etwa 350 000 Indianer feſtgeſtellt worden. 

Die Statiſtik ergibt ſerner, daß die Indianer als das 
reichſte Volk der Welt zu gelten haben, bei einem Volks⸗ 
vermögen von 15 Milliarden Dollar. Bei einer Zahl von 
350 000 Indianer würden dieſe 15 Milliarden Dollar 
einem Durchſchnittsvermögen von 43000 Dollar je In— 
dianer gleichkommen. Nun iſt indes zu bedenken, daß die 
Indianer, die in den großen amerikaniſchen Städten le⸗ 
ben — das ſind natürlich viele Tauſende —, ſehr arm ſind. 
daß ſie, wie die meiſten Neger, zu den Parias der Groß⸗ 
ſtadt gehören. Um ſo beſſer geht es jenen Indianern, die 
in den Indianerreſervationen leben. in dieſen abgeſchloſ⸗ 
ſenen Territorien, die dem Ghetto gleichen. Die Indianer 
dieſer Reſervationen leben in außerordentlich günſtigen 
Verhältniſſen und es hat eine eigenartige Bewandtnis 
um dieſen Wohlſtand. Vor fieben bis acht Jahrzehnten, 
als die Weißen Amerika durchdrangen, wurden die In— 
dianer, die der Vernichtung entgangen waren, auf, be—⸗ 
ſtimmte, abgelegene und unfruchtbare Gebiete verwieſen. 
auf denen ſie ſich anzuſiedeln hatten. Unter ſtändiger Kon⸗ 

Vier Sahre auf Vorpoſten in der Antarktis 

trolle der Regierung führten fie hier ein hartes und arm 
liches Daſein. Das änderte ſich mit einem Schlag, als — 
namentlich auf den Reſervationen der Indianer — reiche 
Petroleumfelder enideckt wurden. Aus den elenden Land 
ſtrichen, die zuvor ihren Bewohnern kaum das nackte Le⸗ 
ben engegucht hatten, waren über Nacht ungeheuer wert⸗ 
volle Ländereien geworden, und es ging in dem geordne⸗ 
ten Rechtsſtaat Amerika nicht an, die Indianer einfach 
von den ihnen eingeräumten Tertitorien zu verjagen. 
Man mußte ſie auf irgendeine Weiſe an den enormen Ge⸗ 
winnen beteiligen, die nunmehr aus ihren Ländereien ge⸗ 
zogen wurden, und neben den Petroleumfürſten ſind es die 
Indianer der Reſervationen, die dem Erdöl ungeheuren 
Reöchtum zu verdanken haben 
Es iſt vielleicht nicht allgemein bekannt, daß die In⸗ 

dianer vorläufig noch vollkommen unſelbſtändig ſind; fie 
ſtehen unter der Vormundſchaft des Indian-Bureaus, das 
ihre Gelder verwaltet und das beſtimmt. wieviel die ein— 
zelnen Stämme von ihrem Rieſenvermögen aufbrauchen 
dürfen. Man verteidigt dieſe Maßnahmen damit, daß die 
Indianer nicht mit Geld umzugehen verſtünden, und daß 
ſie maßlos ſeten in ihren Ausſchweifungen. Bisher iſt man 
mit d'ieſer Vormundſchaft durchgedrungen. Neuerdings hat 
ſich das gründlich geändert. Die Indianer fangen an, fſich 
zu emanzipieren und ſich gegen die Vormundſchaft des In— 
dian⸗Bureaus aufzulehnen. Sie halten es für opportun, 
ſich die völlige Freiheit und Gleichberechtigung mit ande— 
ren Bewohnern der Vereinigten Staaten zu 'erringen. 

St. W. 

Die Wächter der Eisſtadt „Little America“. 

Wenn Admiral Byrd, der bekanntlich vor kurzem zu ſei⸗ 
ner neuen Südpolerxpedition geſtartet iſt, mit ſeinen Expedi⸗ 
tionsſchiffen in die Walfiſchbay kommt, wird er das alte 
Hauptquartier ſeiner berühmten Expedition vom Jahre 
1929, die die erſte Ueberfliegung des Südpols brachte, un— 
verſehrt vorfinden. Vier ſeiner damaligen Begleiter ha— 
ben ſeit jener Zeit in der Eisſtadt „Litile America“ aus⸗ 
geharrt und die Zerſtörung der überaus wertvollen An⸗ 
lagen der Station durch die Naturelemente verhindert. Wie 
ein kürzlich in San Franzisko aufgefangener Funkſpruch 
aus „Little America“ beſagt, iſt alles in beſter Ordnung 
und die vier Getreuen freuen ſich, ihrem alten Führer 
Byrd das Lager verfügungsbereit übergeben zu können. 

Vier Wächter der Eisſtadt, deren Namen unbekannt 
ſind, haben eine unglaubliche Leiſtung vollbracht. Was es 
heißt, ein ſo großes Lager mit ſeinen Dutzenden von Häu— 
ſern, mit ſeiner großen Funkſtation, mit dem hohen Funk⸗ 
turm, mit ſeinen Flugzeughangars, in denen ſogar noch 
ein Flugzeug betreut werden muß, mit ſeinem Elektrizi— 
tätswerk und ſeinen zahlloſen empfindlichen Einrichtungen 

und Apparaten in einer Gegend mit den ſchlimmſten 
Schneeſtürmen, die es überhaupt gibt, vor dem Verfall 
zu ſchützen, vier endlos lange Polarjahre hindurch einſam 
auszuharren in ſtändigem Kampf mit den Elementen, iſt 
kaum auszudenken. 

Nur einmal im Jahre iſt von Dunedin aus ein klei⸗ 
ner Dampfer zu dem Lger gekommen und hat Proviant 
und vor allem Kohle und anderes notwendiges Material 
gebracht. Im Jahre 1930 mußte auch ein Arzt mitkom⸗ 
men, denn einer der Wächter war erkrankt. Der Arzt 
wollte ihn mitnehmen, aber der Kranke weigerte ſich, ſei⸗ 
nen Poſten zu verlaſſen und wurde von ſeinen Kameraden 
kuriert. 

Uebrigens ſind die vier während der langen Zeit ihrer 
freiwilligen Gefangengenſchaft in der Antarktis nicht 
müßig geweſen. Sie haben mit ihren zwei Hundeſchlitten 
zahlreiche kleine Forſchungsreiſen unternommen und eine 
Fülle wertvollſten Materials zuſammengetragen. Ins⸗ 
beſondere haben ſie, wie ſie funken, aufſchlußreiche geologi⸗ 
ſche Funde gemacht. 

et,eee ſ eeeeeeXccec 

Cin verſtorbener Ciköor 
„Von allen Jädqchen“, ſagt man ſich, „iſt das wärmſte 

das Kognäkchen'‘ und, wie Buſch: „Wer Sorgen hat, hat 
auch Likör!“ So wären wir denn mit zwei Bemerkungen 
in der Welt dezr Spirituoſen gelandet, wo uns ein ewig 
heiterer Himmel der Betrachtung leuchtet und die Dinge 
im neuen Glanz erſcheinen. Hier bekommen ſie aber auch 
manchmal ihren wahren Duft. Seltene Eſſenzen, fabel⸗ 
hafte Kräuter, der Geruch des Herbſtes und das Aroma 
des Frühlings werden hier „auf Flaſchen gezogen“. Man 
kann ſie ſich in den dunklen Augenblicken des Daſeins ein⸗ 
verleiben ebenſo wie in den vergnügten. Aber auch hier 
gibt's ein Kommen und Gehen. Es gibt verſtorbene 
Genies unter den Schnäpſen und Likören, und indem wir 
das ſchreiben, wandelt ſich die fröhliche Betrachtung in 
einen Nekrolog für einen verſtorbenen, abgeſchiedenen 
Seelentröſter, der ſich einſtmals die Welt erobert hatte, den 
Likör der Karthäuſermönche, die Charteuſe. 

Es lebte einſt in Frankreich ein Marſchall d'Eſtrées. 
Er war der Inhaber des Geheimniſſes, wie man einen 
wundervollen Likör zuſammenbraute. Da er Geld brauch⸗ 
te, vermachte er im 17. Jahrhundert ſein Geheimnis den 
Karthäuſermönchen, die in der Nähe von Grenoble die 
Ueberlieferung des Likörs fortführten und ihm den heute 
bekannten Namen gaben: Chartreuſe. 

1793 vertrieb die Franzöſiſche Revolution die Mönche, 
ihr Geheimnis und den Likör aus Frankreich. 1816 kehr⸗ 
ten ſie zurück. 1901 wurden ſie erneut vertrieben und 
wanderten endgültig nach Spanien aus, wo ſie ſich in der 
Nähe von Tarragona niederließen. Aber dort fehlten 
ihnen zur Herſtellung ihres Likös gewiſſe Kräuter, Eſſen⸗ 
zen, Zutaten, die es nur in Frankreich gab. In Frank⸗ 
reich aber fabrizierte man weiter Chartreuſe, jedoch o hene 
das alte Rezept. 

So gibt's denn ſeit langem keine echte Chartreuſe 
mehr, nirgendwo in der Welt. Höchſtens, daß ſich noch in 
alten Kellern ein kleiner Vorrat fände. Das letzte grö⸗ 
ßere Quantum wurde im Jahre 1924 verſteigert. Damals 
brachte das Dutzend Flaſchen in der Aktion 2400 Z3loty, oder 
200 Zloty per Flaſche. 

Aber es gibt noch Menſchen, die die Erinnerung daran 
auf der Zunge tragen. und dieſer Erinnerung ünd diele 
Zeilen gewidme⸗ 

Bunte Preſſe 
Der Affenbrotbaum als Papierlieferant. Der im mitt 

leren Afrika einheimiſche Affenbrotbaum (Adanſomia 
digitata) iſt für die Eingeborenen jener Länder ein wich⸗ 
tiger Nußzbaum. Der gewöhnlich hohle Stamm der alten 
Affenbrotbäume dient als Unterſchlupf bei ſchlechtem Wer⸗ 
ter ja ſelbſt als Wohnraum; die pulveriſierten Blätter 

eben eine heilſam wirkende Speiſewürze, während die 
inde im Arzneiſchatz des Negers eine bedeutſame Rolle 

ſpielt. Auch die graubraunen, gurkenförmigen Früchte 
ſind ebenſo wie auch ihre Samen eßbar. Sehr wertvoll iſt 
aber beſonders der Rindenbaſt der Affenbrotbäume, den 
die Eingeborenen zur Anfertigung feſter Gewebe und 
Seile benutzen, der aber neuerdings auch in Europa ein⸗— 
geführt und viel verwendet wird, weil er ſich vorzüglich zur 
Serſtellung eines ſehr feſten und ſchönen Papiers, das an 
das alte Büttenpapier erinnert, eignet. 

Verbrecher unter Tieren. Faſt jedes Verbrechen untet 
Menſchen kommt auch bei den Tieren vor. Eine Elefanten⸗ 
art iſt berüchtigt wegen ihrer Amokläufe. Hunde, die tags⸗ 
über pflichttreu die Schafe hüten. fallen nachts über ein⸗ 
zelne her und zerfleiſchen ſie. Voögel, die lange im Käfig 
gefangen waren, werden wild und arten aus, wenn ſie 
wieder in Freiheit kommen, während ſonderbarerweiſe 
Schlangen und Fiſchen nicts Menſchlich-Böſes nachgeſagt 
wird. Beſonders hinterhältig veranlagt ſind Bienen und 
Ameiſen; allerdings geſchehen ihre Schandtaten erſt nach 
reichlichem Alkoholgenuß., wenn ſie faulende Früchte oder 
gewiſſe Blumen beſucht haben. 

Einen neuen Stoff im Blut hat, wie das neueſte Hejft 
des „Kosmos“ (Franckh'ſche Verlagshandlung) mitteilt, 
Profeſſor Dr. Richard Seyderhelm in Frankfurt a. M. ge⸗ 
funden. Es handelt ſich um einen Reizſtoff, der aus einer 
unwirkſamen Vorform durch Beſtrahlung mit ultraviolet⸗ 
tem Licht wirkſam gemacht oder „aktiviert“ wird, und deſ⸗ 
ſen beſondere Eigenſchaft darin beruht, die Entſtehung von 
roten Blutkörperchen und ihre Ausſchwemmung aus dem 
blutbildenden Organ, dem Knochenmark, in hohem Maße 
zu beſchleunigen. Prof. Seyderhelm hat dieſen Stoff „Cy⸗ 
lagenin“ genannt. Vielleicht wird er für die Heilwiſſen—⸗ 
ſchaft noch praktiſche Bedeutung erlangen, denn mit Hilfe 
von beſtrahltem Menſchenblut, in dem das Cytagenin ange⸗ 
reichert wurde. iſt es bereits geglückt, beſtimmte Formen der 
Blutarmut wirkſam zu bekämpfen und im gleichen Sinne 
Fälle von Lungentuberkuloſe, Krebs uſw. durch Verbeſſe⸗ 
rung des allgemeinen Körperzuſtandes günſtia zu be— 
eintluſſen 

—Rx 

— 

— —— 



— 

— —— — — 

ilt. 286 

——— Nadrennen im Ausland 
j. Auf dem Velodrom d'Siver in Paris wurden am 

Sonnabend Radrennen in guter uternaisnalet Beſetzung 
ausgefahren. Im „Großen Preis der Flieger“ ſiegte im 
Endlauf, der Erſten Gerardin (Fraukreich/ vor Ruchter 
Deutichland) und Weltmeifter Scheerens (Belgien), im 
— der Zweiten ieg Michard (Frankreich) vor 
— Deutſchland) und Szamota (Polen) und im End⸗ 
lauf der Dritten ſiegte Jauchenꝛ (Frankreich) vor dem Dä⸗ 
nen Falck- Hanjen und dem Flanzoſen Rampelberg. Im 
Großen Preis der Stehere ſiegie Wambſt (Frankreich) mit 5 Punkten. 

Am Sonnabend fanden in Antwerpen Radrennen 
tatt, in welchen Weitmeiſter Scheerens im „Preis der 
Flieger“ den Lauf der Erſten vor dem Deutſchen Richter 
um Handbreite gewann. Den Endlauf der Zweiten ge⸗ 
wannñ Falck⸗ Han en vor dem Franzoſen Michard. 

Das einzige Straßenrennen des geſtrigen Sonntags 
das Lombardeirennen“, gewann der Jialſener Piemon— 
teſt in 7:05,00 vor Barral. 

Das Sechstagerennen in Montreaux gewannen die 
Amerikaner Gadou⸗Bartelil, welche die Strece von 
3.971 465 Klm. zurücklegten. vor Peden⸗Andy. 

Das Mannſchaftsrennen über 100 Klm. in Zürich ge— 
wann das belgiſche Paar Raes, Vernies. 

ĩ. Internationale Schnelligkettstrophhy in Rom. In 
Rom wurde geſtern die internationale Echnelligkeitstropyny 
der Motorradler ausgefahren, welche eine faſt rein ita⸗ 
lieniſche Angelcgenheit war, da das Ausland ſehr ſchwach 
vertreten war. Deutſchland entſandte einige Fahrer, Spa⸗ 
nien einen, Schweiz zwei und England einen Fahrer. 

Die Maſchinen bis 250 ccm. hatten 1638 Klin., wäh— 

nn die ſtärkeren Maſchinen 196,65 Klm. zu bewältigen 
tten. 

In der Klaſſe bis 175 cem. ſiegte der Italiener Lano 
auf MMiſin 1:25582 mit einem Stundenmittel von 114,5 
Kilometern vor ſeinem Landsmann Giuſeppi, in der Klaſ⸗ 
ſe bis 250 ccm. ſiegte Gruſi (Italien) auf Guzzi in 
1:12:04,6 vor Banella (Italien), in der Klaſſe bis 350 
ccm. ſiegte Pigorini (Italien) auf Rudge in 1:24: 16,4 mtt 
einem Stundenmittel von 140 Klm. vor Arenda (Spa⸗ 
nien) und in der Klaſſe bis 500 cem. Fumagalli (Ita⸗ 
lien) auf Melow in 1:19:41 mit der Beſtzeit des Tages 
von 148,0 Stundenkilometern vor Sandrini (Italien). 

Mißglückter Verſuch Ladoumègues 
i. Der franzöſiſche Berufsläuſer Ladoumegus verſuchte 

eſtern in Paris. den Weltrekord über 1500 Meter, den 
etztens der Italiener Beccali mit 3:49 aufſtellde zu bre⸗ 

chen Der Verſuch mißlang, da Ladouemgue nur diee Zeit 
von 3:50,8 herausholte und damit hinter ſeiner eigenen 
Beſtleiſtung (3:49,6) zurückblieb. 

Zabala USA. Meiſter 
i. Der argentiniſche Olympiaſieger im Marathonlauf 

Juan Zabala — ſich in Chicago an der 30 Klm.⸗ 
Meiſterſchaft von USA und konnté dieſe in der ſehr guten 
Zeit von 1:44: 45,6 gewinnen. 

Neuer Weltrekord im Schwimmen 
J. Unter offizieller Kontrolle ſtellte geſtern im Zen⸗ 

tralbad in Stockholm die Schwedin Jacobſon einen neuen 
Weltrekord im 200-Yard-Bruſtſchwimmen in 2:405 auf. 
Der bisherige Weltrekord betrug 2:50,4. 

Die Heimat unter der Erde 
Seltſame Leidenſchaft eines Söhlenforſchers. — Schwimm bad in unterirdiſchen Seen. 

Der Franzoſe Caſteret, ein Eigenbrötler beſonderer 
Itt. behauptet. daß es auf der Erdoͤberfläͤche keine wirk— 
liche Einſamkeit gäbe. Die große Einſamkeit findet man 

unter der Erde, in den gewaltigen Höhlenlabyrinthen der 
Pyrenäen. Dort unten könne man tagelang ganz allein 
unterwegs ſein. Nur hier ſeien die Stätten der großen 
Einſamteit, die er ſtets geſucht habe. Es iſt deshalb kein 
Wunder, wenn Caſteret zum Höhlenforſcher wurde, der 
die Welt ſchließlich auf ſeine eigene Art betrachten lernte. 
Er fand die „Heimat unter der Erden, die er in einem 
ſeht intereſſanſen Buch Zehn Jahre unter der Erden 
höchſt eingehend beſchreibt. 
Bereits in jungen Jahren hatte Caſteret dieſe Vor⸗ 

liebe für dunkle Hoͤhlen. In welcher Gegend er ſich auch 
befand, zuerſt erkundigte er ſich nach den Höhlen, die in 
der Umgebung vorhanden wären. Wenn er nicht direkt 
hineingehen konnte, ſo ließ er ſich oft mit einem Seil 
hinab, mit nichts weiter ausgerüſtet, als einer Laterne, 
ein paar Streichhölzern, einem Kompaß und etwas Brot 
und Käſe. Er war ein geübter Bergſteiger, gut trainiert, 
ſchlank und biegſam, der ſeinen Körper im Zaun hatte 
und ihn durch die engſte Spalte zwingen konnte. 

Als einziges Koſtüm trug er gewöhnlich einen Bade—⸗ 
anzug und einen kräftigen Filzhut, der ſeinen Kopf vor 
der Berührung mit dem harten Stein ſchützen ſollte. 

Unerſchrockenheit iſt vor allem notwendig, wenn man 
SHöhlenforſcher werden will, und Caſteret iſt unerſchrocken. 
Er iſt kaltblütig und verfügt über große körperliche Kräfte. 
Keiner außer ihm würde wagen, Höhlengänge in ſolcher 
Ausdehnung zu durchforſchen, Höhlengänge, die plötzlich 
in einem tiefen unterirdiſchen See endigen. Das iſt tein 
Sindernis für Caſteret. Er iſt das eiskalte Waſſer ge— 
wöhnt, ſteigt hinein, klemmt ſich den Filzhut mit der La⸗ 

terne auf den Kopf und ſchwimmt durch die eiſige Dun⸗ 
kelheit, bis ihm ein Uferſtreifen zur weiteren Erforſchung 
genügend intereſſant erſcheint. Im Schein ſeiner kleinen 
Lampe ſpiegelt ſich dieſe ungeheure unterirdiſche Welt. 
Er erzählt von Naturſchönheiten, die mit der reichſten Ve— 
getation unter der Sonne wetteifern können, Tropf⸗ 
ſteingebilden in allen Farben der Iris, es blitzt und 
blinkt, gelb, grün, blau und rot. Seltſame Kriſtalle zei⸗ 
gen ſich und leuchten plötzlich auf, wenn der Schein der 
kleinen Lampe ſie trifft. 

Es iſt eine Zauberwelt mit Seen, Bächen und Flüſſen, 
die unbeſchreiblich wirkt. 

In einigen Höhlen der Pyrenäen, beſonders im Tal 
von Comminges, fanden ſich prächtige Skulpturen aus 
Stein und Ton, die von dem Leben der Urweltmenſchen 
erzählen, die bereits in dieſer Tiefe Schutz geſucht haben 
müſſen, Bilder von Bären, Löwen, Pferden, Büffeln und 
Mammuts. Jahrtauſende find darüber hinweggegangen. 
Nicht ungewöhnlich ſind hier die Abdrücke nackter Füße 
und tieriſcher Tatzen. Sie zeugen von den Menſchen, die 
hier gelebt haben, und deren Spuren auf der Erdoberfläche 
nirgends mehr zu finden ſind. In den meiſten Höhlen 
leben Scharen von Fledermäuſen, oft eine Stunde weit 
unter der Erde kann man ſie treffen. Die Wände klei⸗ 
nerer Grotten ſind zuweilen ganz mit Fledermäuſen be— 
deckt. Es iſt, als ob man über Samt faſſe, wenn man 
mit der Hand die lebendigen Wände berührt. Caoſteret 
will auch feſtgeſtellt haben, daß in einigen der Höhlen 
verendetes Vieh lag, das offenbar von den Bauern zur 
Beſeitigung in die tiefen Abgründe hinabgeworfen wurde. 

Die Quellen und Flüſſe in dieſen ſo verſeuchten Höh⸗ 
len liefern ein ſehr gefährliches Waſſer, das oft die Ar⸗ 
ſache von Epidemien in der Ebene ſein mag. 

Heiĩteres Aulerlei 
Schwerwiegend. Zwei bringen ihren Freund, der 

nächtig einen getrunken hat, nach Hauſe und ſtehen vor 
der —S Aber es eſn —F— gr Hausſchlüſſel. 

„Emil, nun nimm dich endlich zuſammen und e, wo du den Hausſchlüſſel haſt!“ zuß las 
Antwortet der Beſchimpfte: 
„Bloß eudbe nacht kei — cht kein ſchweres Problem mehr an 

— 

Der Tenor. 
—9 

Rundfunkſänger: meine Stimme war 
nicht beſonders!“ 

Anſager: „Ach, das macht nichts! Wir hatten Sie irrtümliche rweile di⸗ Tierſtimmentmitator angekündigt!“ 

„Ich fürchte, 

Der ghorſame Sohzn. „Nun hebt mal alle den Fin⸗ 
ger hoch, die ihr ins Paradies wollt.“ 

Nur Peter hebt den Finger nicht. 
„Du willſt alſo nicht ins Paradies, Peter?“ 
Peter bricht in Schluchzen aus. „Ma⸗ma will dedoch, 

—F— ich im⸗mer gleich nenach der Schu⸗le nach Hauſe 
omme!“ 

Handel und Volkswirtschaſt 
Baumuolihurs en 

Kb. New Vork. 14. Oſctober. (Schlusskurse): Loco 
9.40, Oktober 9. 06, November 9. I1I, Dezember 9. 19, Ja- 
nuar 9.24, Februar 9.322, Mãàrz 9.41, April 9.48, Mal 9.55, 
Juni 9.62, Juli 9.70. 

Dollar etwas schwuãacher 
B. Der Dollar verkehrte heute vormittas in Lodz 

bereits Schwâcher, und 2zwar zum Kurse von 6 21. Geld 
und 6.05 Z1oty Brief. Engl. Pfund 28 214. (Kauſ) und 
28.,15 21. (Verkaut), Reichsmark stand 2,102,11 Ztoty. 
Golddollar 8.958,98 Z.. Goldrubel 4, 61 71.. TScherwo- 
niez 94 Groschen. 

p. Der heutige Nachtdienſt in den Apothheken. MKacper⸗ 
kiewicz Zaierſta b4;3 J. Suttiewica Kopernita 26: J. Zunde⸗ 
ewicz Pelrikauer 23; W. Sotolewicz. Przejaad 103 M. Lixiec, 
Setruaner I: A. Ruchier unb Oboda. Il⸗go Liſtopada 86. 

Letzte Nachrichten 
Japan billigt den deutſchen Schritt 

Tokio, 16. Oltober. 
Der japaniſche Kriegsminiſter Araki erklärte Preſſe⸗ 

vertretbern, daß Deutſchlands Austritt aus dem Völkerbund 
als großes politiſches Ereignis nicht nur in Europa, ſon⸗ 
dern auch im Fernen Oſten gewertet wird, da hier über 
die Tätigkeit des Völkerbundes dieſelbe Auffaſſung wie in 
Deutſchland herrſche. Der Völkerbund habe verſagt und 
ſei keinerlei Aufgaben mehr gewachſen, die dem Frieden 
dienen könnten. 

In einer Preſſebeſprechung des Marineminiſteriums 
wurde darauf hingewieſen, daß nach dem Ausſcheiden Ja⸗ 
pans der Völkerbund ſeine Weltgeltung verloren habe und 
nur noch eine Vereinigung der Nationen Europas geweſen 
ſei. Heute nach dem Ausſcheiden Deutſchlands habe er auch 
dieſe Bedeutung verloren. 

Feue Kreditmaßnahmen Rooſevelts 
New Vork, 16. Oktober. 

Präſident Rooſevelt gab die Gründung einer Kredit⸗ 
auftauungsgeſellſchaft bekannt, die von der Finance Re— 
conſtruction Company mit einem Kapital von einer Mil⸗ 
ſiarde Dollar ausgeſtattet iſt. Die neue Geſellſchaft hat die 
Aufgabe, die Einlagen bei den ſeit dem 1. Januar 19833 ge⸗ 
ſchloſſenen Banken, ſo weit dieſe ſicher ſind, bis zu 50 v. 
5. zu beleihen. 

Farbiger franzöſiſcher Offizier erſchießt 
weißen Kameraden 

Paris, 16. Oktober. 
Bei einer Schießzübung in der Nähe von Metz wurde 

ein franzöſiſcher Unterleutnant des 283. algeriſchen Schützen⸗ 
degiments von einem eingeborenen Unterleutnant erſchoſ⸗ 
ſen. Der Schuldige gibt an, daß es ſich um einen Unglücks⸗ 
fall handele. Man vermutet jedoch, daß er ſeinen Kame⸗ 
raden aus Rache erſchoſſen hat. Der Eingeborene wurde 
verhaftet. 

fmerikaniſche Flugzeugkataſtrophe durch 
eine Höllenmaſchine verurſacht 

Chicago, 16. Ottober. 

Die Flu tataſtrophe auf der Linie Cleveland — Chiccat —— Paſſagiere und drei Mitglieder der 
Beſahung den Tod in den Flammen gefunden haben, iſt 
wie die din a ergeben hat, auf ein Verbrechen zu 
rückzuführen. Es ſind Reſte von Sprengſtoffen gefunden 
worden, woraus hervorgeht, daß die Kataſtrophe wahr 
ſcheinlich durch einie Höllenmaſchine herbeigeführt worder 
iſt. 

Todes⸗Freiwillige werden rekrutiert 
London, 16. Oltober. 

„Daily Mail“ berichtet aus Tokio, daß in Japan gu 
Beginn 1834 mit der Rekrutierung von Freiwilligen be⸗ 
gonnen werden wird, die bereit ſind, bei Seeſchlachten als 
Torpedobeſatzung zu dienen. Die in Japan im Gebrauch 
befindlichen Torpedomodelle ſind in letzter Zeit derart ver⸗ 
größert worden, daß ſie mit Hilfe eines Steuers von einem 
Mann auf das Ziel gelenkt werden können, wobei freilich 
der Steuermann mit dem getroffenen Schiff zugrundeg 
hen muß. 

1 Toter, 15 verletzte vei futounglück 
Müũnchen, 16. —— 

Ein von einem SA⸗-Appell zurückkehrendes mit 
SA⸗Naãnnern beſetztes Laſtauto geriet in Stambach ( Ober⸗ 
franken) in einer Kurve in den Straßengraben und ſtũrzte 
um. 15 SA⸗Leute wurden zum Teil ſehr ſchwer verletzt. 
Von ihnen iſt inzwiſchen der SA-⸗Mann Paul Strößler im 
Krankenhaus ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen. Důe 
Schuldfwage iſt noch nicht geklärt. 

Lynchjuſtiz an einem Neger 
New Vork, 16. Oktober 

In Labadieville, ĩm Stacate Louiſiana drara eine e 
bitterte Volksmenge in das Stadtgefängnis ein, überwäh⸗ 
tigte die Wärter und bemächtigte ſich des Negers Brome 
Jackſon. der angeklagt war, ein 18jähriges weißes Viäd⸗ 
chen ermordet zu haben. 

Der Reger wurde aus dem Gefängnis geſchleift und 
an der Hochbrücke über den Bayou⸗la⸗Fourche⸗Fluß, einen 

der Mundungsarme des Miſſiſſippi. aufgehängt. Der 
Korper des Negers wurde mit einem Plakat verſehen. auf 
dem die Worte ſtanden: —A laßt unſere Ftauen in 
Frieden Dies iſt das Schihat aller mordenden Nigger! 

Dreifache Hinrichtung. Aus Magdeburg wird gemek 
det: In S en die drei Raubmörder Träger, 
Meißner und Bartels durch den Magdeburger Scharfrich⸗ 
ter hingerichtet. Sie hatten am 8. November 1932 eine 
Greiſin überfallen, getöbdet und beraubt. 

Nach Informationen der „Times“ wird Sir John Soe 
mor heute noch an der Sitzung des allgemeinen Ausſchuſ 
ſes der Abrüſtungskonferenz eilnehmen und dann ſofort 
auf dem Luftwege nach London zurückkehren. Für morgen 
iſt eine Beſprechung mit Miniſterpräſrdent MacDonald 
angeſetzt. 

Druck und Verlag: 
Liübertas“. Verlaasgeſ. m. b. S. Loda, Vetrikauer 86 

Verantw. Verlaosleiter: Bertold Bergmann. 
Hauptſchriftleitet Adolf Kargel. 
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Freie Preſſe“ — Montag, den 16. Oltober 1932 Ar. 20 

155 
Beſter Mann! Allerbeſier Mann!l Das vergeſſe ich 

dir nicht! Mein Leben lang nicht! Ich ſoll wirklich deine 
Frau werden, ich? Bringe mir Freundſchaft entgegen 
oder gar Gleichgültigkeit, es iſt egal! Ich liebe dich ſo 
ſehr, daß auch du mich eines Tages lieben wirſt.“ 

Und zum dritten Male küßte ſie ihm die Hand. 
Achim zog dieſe zurück. 

Er klingelte dem Diener von vorhin. 
IIch habe mir von meiner Braut, denn das iſt 

Fräulein Olbers, den Sachverhalt erzählen laſſen und 
kündige Ihnen. Sie werden noch heute Maltſtein ver— 
laſſen, Ihr Gehalt für drei Monate zahle ich Ihnen aus.“ 

Der Diener wollte etwas erwidern, doch er dachte 
daran, daß er ſich nicht um die drei Monate Gehalt 
bringen durfte, und ſchwieg, verließ mit blaſſem Geſicht 
das Zimmer. 

Frau von Malten blickte ganz ungläubig, als ihr 
Achim das Neueſte erzählte; doch nach einigem Nach— 
denten meinte ſie: „Ich war feſt überzeugt, Marlene 
Werner wäre wie geſchaffen für dich; aber ſie bewies 
uns: es war ein Irrtum. Hoffentlich iſt Roberta die 
richtige Frau für dich. Daß ſie es einmal werden könnte, 
der Gedante lag mir fern, und jetzt finde ich, er lag doch 
nahe. Sie iſt hier geboren, ſie kennt Maltſtein ſo gründ— 
lich, wie kaum wir es kennen, und arbeitet hier mords— 
tüchtig. Maltſtein aber kann eine tüchtige Herrin ſehr 
brauchen.“ 

Roͤberta war ſehr zufrieden. Der Diener hatte ihr, 
ohne es zu ahnen, famos geholfen, ihre Pläne zu fördern. 

Nun erfuhr man auch, was für ein Schuß das in der 

Nacht geweſen war. 

Nicht ſo, Roberta, bitte.“ 

Im Wald, nahe der Grenze, fand 
man die Leiche eines Zollbeamten. Er hielt in der ver—⸗ 

Arampften Rechten den abgeriſſenen Zipfel eines auf— 
fallend groben Taſchentuches. 

Die Polizei betätigte ſich ſofort eifrig; aber die Tage 
vergingen, ohne daß ſie auch nur die kleinſte Spur von 
dem Mörder entdeckte. Das Gebiet jedoch, auf dem der 
Tote gelegen, gehörte zu Maltſtein. 

Frau von Malten jammerte: „Was haben mein Sohn 
und ich denn nur getan, daß wir wie verflucht ſind? 
Mußte das Furchtbare ſich auch gerade innerhalb unſeres 
Beſitzes ereignen! Stehen wir nicht ſchon abgeſchnitten 
genug von allem Verkehr da? Muß erſt der ganzen 
Nachbarſchaft vor uns grauen? Aber die weiße Reiterin 
ließ ſich vorher ſehen. Ihr widerlich ſchrilles Pfeifen 
gellt mir noch in den Ohren!“ 

Die alte Dame ließ ſich nicht erklären, daß der er— 
ſchoſſene Zollbeamte doch gar nichts mit ihnen zu tun 
hatte, daß niemand den Mord mit einem Bewohner von 
Maltſtein in Verbindung bringen konnte. Sie litt unter 
der Vorſtellung, es ſei doch ſo, und wurde ganz ſtill und 
trübſinnig. Sie ſagte zu Roberta: „Sie ſollen kein Opfer 
bringen, Roberta. Unſer Name iſt verfemt. Verlaſſen 
Sie lieber Maltſtein.“ 

Obwohl ſie Roberta von klein auf kannte, ſprach ſie 
dieſe doch mit „Sie“ an und blieb auch jetzt dabei, trotz⸗ 
dem ſie wußte, ſie ſollte Achims Frau werden. Sie konnte 
ſich nicht ſo ſchnell umgewöhnen. 

Roberta antwortete überzeugend warm: Ich liebe 
Achim und gehe nicht fort, auch wenn noch mehr Mord⸗ 
taten auf Maltſteiner Gebiet geſchehen.“ 

Frau von Malten nickte zufrieden. 
Sie lieben ihn wahrhaftig, und ich danke Ihnen. 

Helfen Sie Achim, ſtehen Sie ihm bei. Ich kann es nicht 
mehr, ich bin zu kaputt. Sie aber ſind ein ſtarker Menſch, 
und Ihre Liebe iſt groß, damit kann man wohl viel 
erreichen.“ 

„Wir ſollten bald heiraten“, wagte ſich Roberta vor. 
Dann hätte ich ſicher mebhr Einfluß auf Achim.“ 

———— 

Die alte Dame ſtimmte ihr zu und ſprach mit ihrem 
Sohn darüber. 

Der aber war nicht damit einverſtanden. 
„Vor dem Herbſt möchte ich nicht heiraten“, erklärte 

er der Mutter. „Ich will abwarten, ob nicht doch noch 
der Beſitzer des Dolches entdeckt wird. Trotz aller Hoff⸗ 
nungsloſigkeit iſt mir manchmal, als ſähe ich ein ganz 
winziges Licht in der tiefen Finſternis. Bis zum Herbſi 
vergehen noch ein paar Monate, und es wäre gut, wenn 
ich gerechtfertigt daſtände, ehe ich heirate. Für meine 
Frau wäre das gut und — 

Roberta war ärgerlich über den Zeitverluſt. Sie er⸗ 
klärte Achim: „Im Herbſt paßt es ſo ſchlecht mit dem 
Heiraten. Da nehmen mich die Erntearbeiten zu ſehr in 
Anſpruch. Du weißt, da komme ich von morgens bis 
abends kaum aus dem Sattel. Von frühmorgens au 
brummt der Motor der Mähmaſchinen.“ 

Er unterbrach ſie: „Aber, Roberta, wenn du nach der 
Hochzeit dein Können auch weiter in den Dienſt von 
Maltſtein ſtellſt, wird es doch nicht mehr ganz in dem 
Maße möglich ſein wie jetzt. Auch werden wir eine Hoch⸗ 
zeitsreiſe machen. Du engagierſt bald einen Inſpektor, 
wenigſtens eine Art Hilfskraft, die dich, wenn es not⸗ 
wendig iſt, vertreten kann.“ 

Sie war ſofort damit einverſtanden, tat überhaupt 
meiſt, als ſei alles gut und ſchön, was Achim wünſchte. 
Auch bemühte ſie ſich jetzt, möglichſt weiblich auszuſehen 
und zu ſein. Sie trug elegante, geſchmackvolle Kleider, 
gebrauchte ein zartes Parfüm und nützte jede Gelegen⸗ 
heit, die Verliebte zu ſpielen. Aber es gelang ihr trotz⸗ 
dem nicht mehr, Achim ſo weit zu bringen wie in jener 
Nacht, als ſie im moosgrünen Pyhjama zu ihm gegangen. 
Er küßte ſie, ſagte ihr liebe Worte; aber die Wärme 
fehlte. Er war ein ſehr nüchterner Verlobter. 

Offiziell wurde die Verlobung überhaupt micht be— 
kanntgegeben. Es änderte ſich auch ſonſt nicht viel gegen 
früher; nur aß Roberta jett mit Mutter und Sohn zu 
ſammen. 

GFortſetung ſolgt.) 
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Kirchen ⸗ Gejaugbereĩn 
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Kirchengeſangbereĩn der St. 
ZTrĩnitatis gemeiĩnde 

zu Lodz. 
Am 31. Oktober l. J. begehen wir 

im eigenen Lokal, 11-90 Liſtopadaſtr. 21, 
pünktlich 8,30 Uhr abends, unſer 

7A btiſftungeſeh 
verbunden mit der Weihe des neuerbauten Vereinshauſes. 
Am gleichen Tage findet in der St. Trinitatiskirche, 7 Uhr 
abends, ein feierlicher Weih- und Dankgottesdienſt ſtatt. 

Zu dieſem ſeltenen Doppelfeſt ſowie zur kirchlichen 
Feier ladet die Herren Mitglieder nebſt den wert. Ange—⸗ 
hörigen herzlichſt ein 

Der Vorſtand. 
Eintritt zum Feſt nur gegen Einladungskarten. 
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Evangluth. Kirchengeſangverein 
J „Soar“ zu St. Matthäĩ 

Am Sonnabend,. den 21. Oktober Jl. J. 
in der „Eintracht“. Senatorſka 26, ab 830 
Uhr abends. begehen wir das 

—2. ia feſt 
mit reichhaltigem Programm: Chorgeſang. Muſikvorträge, Ver⸗ 
loſung und Aufführung eines Sinzſpiels. Alle werten Mit-— 
glieder nebſt Angehörigen, ſowie Freunde und Gönner ladet 
höfl. ein die Verwaltung. 

N. B. Nach dem Programm gemütliches Beiſammenſein. 
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Im Tuchgeschãft 

Gustav REStEI 
Petrikauer Str. 834 finden Sie 

8Stoffe 
Besonders empfehle reinwollene Waren 
eigener Fabrikation fũr Paletots, Sportpelze, 

Ulster und Cheviotanzũge. 

für jeden Zweel 
für jeden Geschmaclk 
fũr jeden Geldbeutel 

Dr. Artur Ziegler 
Kinderkrankheiten 

früher Petribauer Straße 101 
wohnt jetzt 

Petribagner Geraße Nr. 153 
Haus Jariſch. 

drc. Bruno sSommer 
6 Sierpnia GBenedykta) 1, Telefon 220-26 

Haut⸗, Geſchlechts- und Frauenleiden 
zurückgekehrt 

Empfänat von OA Uhr und von 6-29 Uhr. An Sonn⸗ 
8 tagen und Feiertagen von 1021 Uhr. 
8* eſonderes Wartezimmer für Damen. —8 

—33 
2D Sch Dr chorr 8 Badearzæt in Iwonicz 

* zurũckgekehrt 
* Ordiniert in Herzkrankheiten 
* in Lôdæẽ?, Gdasska 1I, Tel. 226.-85. 
8 von 47 nachmittags. 

— —— —— 

* —— 
Lodzer Mãnnergeſangbereĩn, peirkauer Sir. 243 

Großer Gaal 
Freitag, den 20. Oktober 1933, abends 8.30 Uhr 

KlavterAbend 
Artur Benutland 

Werke von: Beethoben, Mendelsſohn, Chopin, 
Sindemith, Wentland, Dohnauhzi, 
Toch. 

Karten bei Firma Paw“, Petrikauer 154 und Firma Schwalbe; 
Petrikauer 85 im Preiſe von 124 2loty. 

— ———— 

Zahnärztliches Kabenett 
TONDOWVSKA 

GSluwna 51, Telefon 17493 
Sprechſtunden von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends. 
Künſtliche Zähne zu bedeutend herabgeſetzten ree 

Koſtenloſe Beratung. 688 

MStenographie?!? 
deutſch, polniſch erteilt E. Kühn, Biſk. Bandur⸗ 
ſtiego (Anna) 21, Front, 2. Etage. Sprechſt. von 
24und 7 Uhr. 

111Brillanten12 
Gold und Silber, verſchiedene Schmuchachen ſo⸗ 
wie Lombardquittungen kauft und zahlt die 
höchſten Preiſe. M. Mizes, Piotrkowſka 30. 

Näherinnen für Kotton— 
1388 

Perfekte 
ſtrümpfe geſucht. Sienkiewicza 65 

„No kĩ cãa e 
in Auda· Pablanicka 

Am Sonnabend, den 21. Oltober, 
ab 8 Uhr abends, findet im eigenen 
Vereinshauſe, Wieniawtieno Nr. 6, 
Halteſtelle Maryſin, unſer 

26 Stiftungsſfeſt 
mit reichhaltigem Vrogramm ſtatt. Chorgeſang. Mu⸗ 
ſilvorträge, Theateraufführung, zum Schluß gemui-⸗ 
ge — * Meneb 

e werten Mitglie mi n — 
ſowie alle Freunde und Gönner unſeres Vereins l 

Die Verwaltung. hierzu ergebenſt ein. 

ROFAIIE 
Bilderzeitung für Kultur und Sport, Natur und 
Reiſen, Heimat und Ferne. 

Aus dem JInhalt: 
Wo der eiſige Südſturm heult. 

Die Abenteuer Borchgrevniks am Sũdpolar⸗ 
kontinent. 

Cateh as cateh canl 
Wo iſt die Zips? 
Der Gasſpürer“. 

PYreis 50 Groſchen frei Haus. 
Beſtellen Sie noch heute beim Zeitungs-Austrã⸗ 
ger oder direlt bei Libertas“ G. m. b. 5. Lodz, 

Piotrkowſka 86. Tel. 10686. 

Probenummer gratis! 
(Nach auswärts 25 Groſchen in Briefmarken.) 

Serrenhüte, die der Firma 

Mortenlen b6löwnd 7 
zur Reparatur und Umfaſſonierung gegeben wer— 
den, kommen wie neu heraus. Zylinderhüte wer⸗ 
den verliehen. 5987 

Herbert Couſt Sroh 
ſingt das ſchönſte Walzerlied „Du 
biſt die Frau. die ĩich erſehnt! 

auf Odeon Su haben beĩ: 

A. KLINGEBEIL, Lod-, 
Piotrrowſka 160, Zel. As· 2o. 

Sdimacknafte Mittage 
werden verabfolgt. Wulczanſkaſtr. 117, Wohn. 5. 

Zahnarzt —IAACC”— 
Heilanſtalt 

oda beihh— 98 — — 
wohnt jetzt * — — 

Alele kKoscluszkig 31 Sprechſt. u-2 u. 528. 
Telefon 11046 —IIEIEEEIIEIEID 

— Aöü kIP— ———— 


